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England, der Hauptfeind auch für
die deutſchen Arbeiter

Die ſozialdemokratiſchen Führer bei uns werden noch
weit mehr umzulernen haben, als ſie bisher ſchon notge-
drungen haben umlernen müſſen. Auch noch nach dem 5.
Auguſt, dem Tage der Kriegserklärung Englands, wurde
von den maßgebenden Führern der ſozialdemokratiſchen
Partei immer wieder die Parole ausgegeben, daß Rußland
derjenige Gegner ſei, der wegen ſeiner despotiſchen Gewalt-
politik die deutſche Sozialdemokratie veranlaſſen müſſe, ihre

antimilitariſtiſchen Grundſätze fallen zu laſſen und an dem
von ihr bis dahin aufs entſchiedenſte verurteilten Weltkrieg
aktiv teilzunehmen. Die Stellungnahme der ſozialdemo-
kratiſchen Partei war das Ergebnis einer reichlich gewun
denen Argumentation. Uber die für ſie naturgemäß ſehr
peinliche Aufgabe, plötzlich andere Anſchauungen als bisher
vertreten zu müſſen und der großen Mehrheit des Volkes
in patriotiſcher Geſinnung und vaterländiſcher Opferwillig-
keit nicht nachſtehen zu dürfen, hatte ſich die fozialdemokra-
tiſche Parteileitung dadurch hinwegzuhelfen geſucht, daß ſie
ſich gewiſſermaßen einen eigenen „parteioffiziellen“ Kriegs
grund zurechtmachte, nämlich die Notwendigkeit des Kamp-
fes gegen das zariſtiſche antidemokratiſche Rußland. Ob

viele Parteigenoſſen für dieſe „Theorie“ des
Parteivorſtandes haben einfangen laſſen? Jedenfalls be
ginnt in den Reihen der deutſchen Arbeiterſchaft mehr und
mehr die Erkenntnis durchzudringen, daß jenes Argument

des 9 überzeugenden

ſich wirelich

Parteivorſtandes vor der klaren und
Sprache der Tatſachen nicht Stand hält, daß vielmehr als
der gefährlichſte Feind nicht Rußland, nicht Frankreich, ſon
dern England anzuſehen iſt und daß in erſter Linie Eng
land, und zwar auch vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte
niedergekämpft werden muß, wenn wir einer glücklichen
und geſicherten Zukunft entgegengehen wollen. So nennt
in den „Sozialdemokratiſchen Monatsheften“ der Land-
tagsabge
Organe re

ordnete Paul Hirſch England „den gefährlichſten
Und das Frankfurter ſozialdemokratiſche Organ,

die „Volksſtimme“, ſchrieb dieſer Tage: „Ein engliſcher
Sieg in dieſem Kriege würde die engliſche Weltherrſchaft
oollkommen machen und das furchtbarſte Unglück bedeuten,
Ais die Kultur treffen könnte. Nach der ſyſtematiſchen
Zerſtückelung des deutſchen Bodens und der Wehrlosma-
ung des deutſchen Volkes hätte die engliſche Bourgeoiſie
keinen ernſthaften Gegner mehr zu fürchten und das 20.
Zahrhundert würde engliſche Profite und engliſchen Hoch
mur erleben, gegen die das 19, Jahrhundert verſchwinden
würde. Das engliſche Proletariat aber würde noch mehr
wie im 19. Jahrhundert ſeinen Anteil haben an der engli-
hen Weltherrſchaft durch beſſere Löhne und beſſere Ar-
deitsbedingungen nd damit würde auf unabſehbare Jahre
tedes Solidaritätsgefüihl zwiſchen britiſchem und nichtbriti-
wem Broletariat, dos noch nie ſehr ſtark geweſen iſt, wie
derum iotal gernichtei werden. Dem Dünkel auf der einen
würde der Haß auf der anderen Seite antworten und ſo
würde ein engliſcher Sieg die große Kulturtatſache der in
ienätionalen Arbeiterbewegung zertrümmern und den ſo
zialiſtiſchen Gedanken ſeiner unentbehrlichſten Grundlage
derauben.“

Der Reichstagsabgeordnete Haaſe, der am 4. Auguſt
zum Kampf gegen Rußland aufrief und damit die verän-
derte Haltung ſeiner Partei begründete, wird alſo umler-
den müſſen. Die von der „Frankfurter Volksſtimme“ ver
tretene Auffaſſung iſt aber auch deshalb bemerkenswert,
well ſedurchaus im Einklang ſteht mit der von den maß-
gebenden Führern der deutſchen Jnduſtrie von Anfang an
beionten Forderung einer rückſichtsloſen Abrechnung mit
Englanud.

Leiter in dieſer für die Gegenwart weitaus wichtigſten
Frage and Aufgabe völlig eiger Meinung. Das bietet eine

Nunmehr ſind die deutſchen Arbeitgeber und Ar J zuſrmmen.

Sonnabend, den 14. November 1914.
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erhöhte Gewähr dafür, daß dieſe Aufgabe befriedigend ge
löſt und damit ein gemeinſamer Erfolg erzielt wird, der
ſeine für beide Teile verbindliche Kraft hoffentlich auch in
der Zukunft zur Geltung zu bringen vermag.

Von den Kriegsſchauplätzen,
Aus dem Weſten
Namhafte Vorteile

haben auch geſtern wieder die deutſchen Waffen erringen.
Jn Weſtflandern haben wir durch die Eroberung von Dix-
muiden und die ſtetigen Fortſchritte bei Ypern und Armen-
tieres unſere Lage und Ausſichten entſchieden verbeſſert.
Es ſteht zu hoffen, daß dieſe Beſſerung anhält und die end
liche Entſcheidung auf dieſer ſo heiß und hartnäckig um
ſtrittenen Schlachtfront bald zu unſeren Gunſten fällt.

Die Eroberung von Dixmuiden. h
Genf, 12. Nov. Um den tiefgehenden Eindruck abzu

ſchwächen, den in Paris und Bordeaux der Verluſt
von Dixmuiden hervorgerufen hat, verſucht das fran
zöſiſche Hauptquartier, durch Verſchleierung der Ge
ſamtlage die notwendig entſtehenden Folgen im Dunkeln
zu laſſen. Der Generaliſſimus beſchwichtigt das Volk
heute morgen damit, daß es den Deutſchen geſtern noch nicht
gelungen ſei, von Dixmuiden aus, deſſen weſtliche Nachbar-
ſchaft die Franzoſen hartnäckig verteidigten, das linke Yſer-
ufer zu gewinnen. Die Franzoſen ſcheinen ſich für heute
auf die Fortſetzung des dortigen Kampfes vorzubereiten.
Darauf deutet Joffres Hinweis auf die von den Verbünde-
ten am Nieuport-Ypern-Kanal vorgenommenen VBefeſti
gungen. Keinerlei Bemäntelung fand das franzöſiſche
Hauptquartier für die jetzt ernſtlich gefährdete
Lage von Ypern und Armentieres. Unerwähnt
läßt Joffre ferner die bedeutſame Tatſache der deutſchen
Kanalüberſchreitung bei Langemark, wodurch eine di-
rekte deutſche Verbindung Oſtende Dixmuiden Meſſines
Lille geſchaffen iſt. Die Engländer ſchlugen ſich geſtern
herzlich ſchlecht. Die Deutſchen, die den ganzen Tag he-
roiſch gekämpft hatten, zeigten, als gegen Sonnenuntergang
die Entſcheidung bevorſtand, eine ſelbſt vom Gegner aner-
kannte Begeiſterung.

Die Siegeshoffnungen ſchwinden in Paris.
Genf, 12. Nov. Das Zurückweichen der Franzoſen auf

dem Nordflügel wird auch durch die neueſte Meldung der
„Daily Chronicle“ beſtätigt, in der zugegeben wird, daß
Dpern in Flammen ſteht. Der „Matin“ will erfahren ha
ben, daß von Thielt aus 35 000 deutſche Soldaten mit
100 Geſchützen nach einem unbeſtimmten Ziele abgegangen
ſeien. Auch in Paris iſt die Hoffnung auf einen deutſchen
Rückzug gründlich verflogen, denn die Pariſer Blätter mel
den die Umwandlung Oſtendes in ein Winterquartier.
Dort wurden tiefe Schützengräben und neue Stan d-
orte für ſchwere Geſchütze errichtet.
e Deutſche Flieger über Dünkirchen.
Kopenhagen, 12. Nov. „Politiken“ meldet aus Paris:

Zwei Tauben überflogen geſtern Dünkirchen und
warfen Bomben ab, wodurch zwei Frauen getötet wur-

en,
Die ſchweren Verluſte der Belgier. e

Roſendaal, 12. Nov. Aus Briefen, die Angehörige
belgiſcher Offiziere empfingen, wird bekannt, daß
die Verluſte der Belgier bei Bixſchoote und Rams-
cappelle ſich auf 6000 Tote und 8000 Verwundete
beziffern. Alle Soldaten ſtritten mit Todesmut. Der Kö-
nmig ſelbſt, in die Felduniform eines Leutnants gekleidet,
ſtand mitten im Feuer. Hinter der Gefechtslinie war Kö-
nigin Eliſabeth bemüht, die erſte Hilfe für die Ver
wundeten zu organiſieren. Von den beſten belgiſchen Re
gimentern, dem 11. und 12., blieb nur ein Häuflein übrig.Die Verluſte an Offizieren ſind erſchreckend gisſ
Es blieb dem König Albert nichts anderes übrig, als die
Lücken durch Heranziehung franzöſiſcher Leut-Seht hels die Befürch
nants aufzufüllen. Ein
tung aus, daß der Elan der be ruppen nach dem
furchtbaren Schlage an der Eiſenbahnſtrecke Dixmuiden
Nieuport gebrochen ſei; und um die Niederlage uma

r bedeutende Maſſen bei Bor
2 S beſteht ſehli die Abſicht, dieſondern enklang der Gefechtsfeont z ten e

anderer Behörden.

154. Jahrgang.

Engliſche Meldung über die Schlacht.
Rotterdam, 12. Nov. Die Meldungen der engliſchen

Korreſpondenten in Rordfrankreich begin
nen weniger zuverſichtlich zu lauten und geben
zu, daß die Angriffeder Deutſchen an Kraftge-
winnen. Times meldet: Sonntag und Montag don-
nerten die Kanonen heftig bei Ypern und La Baſſee.
Südöſtlich Yperns in der Nähe von Meſſines nimmt
der Feind ſeinen Angriff mit großer, faſt verzweifelter
Kraft wiederum auf. Vei Arras und La Baſſee er-
hielt er große Verſtärkungen. Die Bundesgenoſſen
beſetzten eine ſtark verſchanzte Linie weſtlich der Linie Dix
muiden--Ypern--Lille--Arras. Alle dieſe Städte haben
von den feindlichen Granaten ſchwer gelitten, keine der bei
den Parteien könne ſie jetzt beſetzt halten. Die Linie der
Front zeige in der Umgegend von La Baſſee eine merkwür-
dige Krümmung. Die Deutſchen machten einen neuen Ver
ſuch, um durchzubrechen. Der Donner ihrer Kanonen war
geſtern in St. Pol (Pas-de-Calais) zu hören.

z Eine holländiſche Kritik.
Der Berichterſtatter des Vaz Diaz Telegraphen-Büro

meldet aus Amſterdam:
Der Schwerpunkt des Kampfes in Norweſt-

belgien liegt nunmehr nach der Eroberung von Dixmui-
den bei Ypern. Die Situation der Verbündeten
iſt hier beſonders ſchwierig, da die von ihnen herbeige-
führte UÜberſchwemmung des Kampfgeländes die Bewegun-
gen ſtark erſchwert. Jhre Verluſte ſind infolgedeſſen au-
ßerordentlich groß. Die Stadt Ypern hat unter dem bei-
derſeitigen Artilleriefeuer ſehr gelitten.

a Die Belgier verbrennen ihre Kirchen.
Berlin, 12. Nov. Die Nordd. Allg. Ztg. gibt aus dem

Amſterdamer Telegraaf nachſtehendes Geſtändnis
wieder: Die Bewohner von Beerſt (nördlich Dixmui-
den) erlebten trübe Stunden. Schon vom Freitag ab ſta-
pelten belgiſche Soldaten in der großen, geräumi-
gen Kirche Stroh auf, das ſie mit Petroleum übergoſ-
ſen. Am Sonntag „mußten“ ſie das ehrwürdige, geliebte
Gotteshaus in Brand ſtecken. Sie fühlten das Barbari-
ſche ihrer Tat. Darum erklärten ſie den Dörflern, die Deut
ſchen würden den Turm zur Beobachtung der Stellungen
benutzen und dort Maſchinengewehre aufpflanzen, um das
Volk in Dixmuiden zu beſchießen!

S Die Franzoſen erhalten keine Löhnung mehr.
Ein Angehöriger des dritten Armeekorps ſchreibt in

einem Feldpoſtbrief, den die „Tägl. Rdſch.“ veröffentlicht:
Von franzöſiſchen Gefangenen hörte ich, daß ſie
ſeit fünf Wochen keine Löhnung erhalten haben.

Die ſchlechte Behandlung der Deutſchen in Frankreich.

Frankfurt a. M., 12. Nov. Aus Singen meldet man
der Frankfurter Ztg.: Ein großer Zug deutſcher Zi-
vilgefangener kam geſtern vormittag aus der Schweiz
in Singen an. Es waren 539 Perſonen, darunter einige
Knaben, die zur Erlernung der franzöſiſchen Sprache wäh-
rend der Ferien nach Frankreich geſchickt waren, und einige
Mütter mit Kindern bis zum zarteſten Alter. Lebhaft ſind
die Klagen der Zurückkehrenden über die rohe Haltung
der franzöſiſchen Bevölkerung, während über
die Behandlung durch die Bewachungsmannſchaften wenig
Beſchwerde geführt wird. Die Unterkunftsver-
hältniſſe waren ſehr ſchlimm, die Koſt un genü-
gend, das Nachtlager beſtand meiſt aus Stroh für die
Männer und Strohdecken für die Man erfuhr aus
den Mitteilungen auch, daß deu Frauen und
Mädchen mit Verbrechern ſammen einge-
ſperrt und wie Verbrecher behandelt wurden.
re Rieſenverluſte der engliſchen Truppen.

Genf, 12. Nov. Jm „Temps“ berichtet ein Augenzeuge
über die fünfzehntägigen Kämpfe in Flandern. Er
ſagt: Die heroiſche Tapferkeit der deutſchen An
griffe ſei beiſpiellos in der Weltgeſchichte. Die Deutſchen
türmten täglich mit großer Tapferkeit und unter Ge
ängen dem Tode entgegen infolgedeſſen waren
ie Verluſte der engliſchen Truppen furchtbar. Die Hälfte von ihnen wurde bereits aufgerie

ben. Viele Bataillone ſind hem ſisiere- ſo daß
engliſche Korporale den Befehl 4Am 30. und 31. Oktober war die engliſche Reiterei be

en Stunden 60 Prozent



r

Ihrex Mannſchaft, ebenfo die Jnder, die mitten in die
ile geſtellt wurden.

Ein einziger Schuß der 42 ZentimeterMörſer, diean dem K aeeneneeee
d die Geſamtverluſte der Verbündeten ſind ganz unge
uer.
Zeppeline und deutſche Flieger au Englands Küſte.
z3 Dover, Sheerneß und Har wich iſt man

hr Hirne irrt rinluftſchiffen über der engliſchen Küſt e.
Rieſenhafte Scheinwerfer wurden aufgeſtellt, um nachts
den Himmel abzuleuchten.

Ein deutſcher Flieger wurde über dem engliſchen
Kriegshafen Sheerneß, ein deutſches Luftlchiff
über Harwich geſichtet.

Die Torpedierung des „Niger“.
LVondon, 12. Nov. Das britiſche Kanonciboot Niger
(nicht Eger) lag vor Deal vor Anker, Als das Schiff
angegriffen wurde, gab der Kapitän der Befehl, die waſſer
dichten Schotten zu ſchließen. Anmüttelbar darauf wurde
der Niger von einem Torpedo getroffen Die
Exploſion an Bord des Schiffes wurde an der Küſte wahr-
genommen. Das Kanonenbogt ſank binnen 20 Minuten.

Die engleſche Rekrutierung.
Die Times ver ſfentlicht eine Statiſtik über das bis

herige Ergebnis Der Rekrutierung in London. Danach be
trug die Höchſtetffer an einem Septembertage 5000,
in der Woch2 vom 1. bis 7. November ſank dieſelbe auf 383
bis 192 Rekruten von Montag bis Freitag und ſoll am
Sonnabend noch erheblich weiter zurückgegangen ſein. Wo
das große Millionenheer zuſammenkommen ſoll, iſt unklar.
Eir Joſeph Bampfylde Fuller, der früher hohe
Stellungen in Jndien bekleidete, führt in einem Brief
an die Times den Rückgang der Rekrutierung
erſtens auf die Abnahme der Arbeitsloſigkeit
(2) zurück und zweitens auf den ſchlechten Einfluß der
Preſſe. Er ſagt: Anſere Journaliſten und Poli-
tiker ſind überzeugt, daß das britiſche Volk un-
ter den ſchlechten Nachrichten zuſammen
brechen würde, und ſie bemühen ſich, unſere Erfolge
zu übertreiben, unſere Riederlagen zu ver-kleinern und die Überzeugung wachzurufen, daß jeder
britiſche Soldat 10 deutſche aufwiege. Sie ſchmeicheln
die Eigenliebe. Das iſt aber kein genügender An
ſporn in einem langen mühſamen Kampfe. Hier kann nur
Selbſtaufopferung helfen.

Was durch Jahrhunderte in die Hirnſchalen des Vol-
kes ſyſtematiſch hineingehämmert iſt, läßt ſich nicht in Wo
chen herauswiſchen.

Der engliſche Militarismus.
London, 12. Nov. Die „Morningpoſt“ ſchreibt:

Es gibt bei uns eine Klaſſe von Leuten, die niemals
Patriotismus empfunden haben und nicht wiſ-
ſen, was Selbſtaufopferung bedeutet. Jhr Gottiſt der
Mam mon und das erhabenſte Motto, das ſie für dieſen
Krieg zu erfinden wußten, lautet „buſineßas uſual“.
Es ſind ſolche Leute, die in Friedenszeiten über die Armee
ſpotten und von Militarimusreden, als ob dieſer
ein Verbrechen gegendie Menſchheit wäre.

Und Herr Grey Auf ihn paßt doch dieſe Defini-
tion wie zugeſchnitten

Engliſche Widerwärtigkeiten.

Alle engliſchen Blätter ſind mit einer Ein-
ſtimmigkeit, die Verdacht erregen muß, des Lobes voll über
den Kommandanten der „Emden“ von Mülkler, den

ſie als einen ritterlichen Gentleman oder Sports mann
feiern. Scharf, aber zutreffend geißelt Graf Revent-
low in der Deutſchen Tageszeitung“ dieſes Ver-
fahren: „Wir lehnen alle dieſe Anerkennungen und
Lobeserhebungen mit dem Gefühl des größten Wider-
willens ab und würden es für bedauerlich halten, wenn
ſie auf die öffentliche Meinungin Deutſchland
einen „wohltuenden Einfluß ausüben und für
bare Münze gehalten würden. von Müller hat den Kreu-
zer geführt, wie er zu führen war. Es liegt nicht der ge
ringſte Grund vor, die Mannſchaften beſchlagnahmter
Dampfer ſchlecht zu behandeln, jedenfalls nicht für uns
Deutſche; bei den Engländern mag es anders
ſe in jedenfalls nach der empörenden Roheit, mit der
viele Deutſche auf engliſchem Boden behandelt wurden und

noch behandelt werden, nach der Art, wie in der erſten
Woche des Krieges die gefangenen deutſchen Mannſchaften
der „Königin Luiſe vom Kapitän des „Amphion“
im unteren vorderen Raum des Schiffes untergebracht wur-
den, um als erſte getötet zu werden, wenn das Schiff auf
eine Mine auflief, was auch geſchah. Jn Deutſchland hält

man es nicht für einen Beweis beſonderer Menſchlichkeit,
wenn man, wie die Engländer es am 28. Auguſt taten,
wehrloſe ſchwimmende Deutſche, ihnen inter-
eſſiert zuſehend und mit Revolvern auf ſie ſchie-

en d er t rinken läßt oder wenn man ein Lazarett-
ſchiff wie die „Ophelia“, das die überlebenden der vier
vernichteten deutſchen Torpedoboote ſuchen wollte, be
fchlagnahmt und es nach einem engliſchen Hafen führt,
wo die Beſatzung trotz der Rote Kreuz-Binden inſultiert
wurde. Wir denken auch an die neulich mitgeteilte Helden-
tat eines nachher gefangenen engliſchen Fliegers,
der einen deutſchen Verwundeten vollkommen
nackt in ſeiner Maſchine mit ſich führte, um ihn durch die
Kälte zum Verrat zu zwingen.“ Und dabei iſt das
ganze Manöver ſo durchſichtig. Von dem hellen
Lichte, das über in Müller verbreitet wird, ſol-
len die tiefen Schatten eutſchen Kriegsführung ſich um-

ſo deutlicher abheben, nur damit das Krämervolk ſich ſtolz
vor die Bruſt ſchlagen kann. um der Welt vorzulügen, daß
ſie eine vornehme Kriegführung auch beim Gegner zu

ſchätzen wiſſen. Wenn man aber weiß, daß die Engländer
ſich rüſten, die Überlebenden nach Römerarteinzu-
holen und als Schaufſtück in den Straßen zu
szeigen, möchte man faſt wünſchen, daß der Kommandant
hat AInem Schiff einen ehrenvollen Soldatentod gefunden

Angſtprodukte.
London, 12. Nov. Jm Oberhaus teilte Lord Craw

ford mit, daß Untertanen feindlicher Staaten troh
des Verbotes in der Grafſchaft Fiff e wohnten. Es würden
fortwährend nachts Lichtſignale gegeben. Auch ſei
ein Sonderpoſtdien ſt hen Fife und De andentdeckt worden. Wegen der in letzten 14 Tagen trotz
leere

r des Verbotes erfol n Ausfuhr von Benzin ſagteLord Haldanme eine ehe an. et
Jm engliſchen Unterhauſe

ſetzen die Miniſter Lord und Asquith das Syſtem der
n und -rahlerei mit Englands Macht und an
geblichen „Erforgen“ unbeirrt fort.

Lloyd George bereitet ſchonend vor!
Jn einer Rede in London erklärte der Großkanzker

z

Llogd George, daß er in kurzem eine Kriegs vor
ge einbringen wolle. Er vertraue darauf, daß die Na

tion dabei ruhig bleiben werde, wenn ſie viel
leicht auch erſchrecken würde. England ſei beſſer imſtande,
die Bürde zu tragen, als ſeine Feinde.

Jmmerhin wird das für die große Maſſe eine nette
Beſcherung geben!

Mangel an cherniſch-pharmazentiſchen Stoffen.
Londsn, 12. Nov. Das Pharmazeutical Journal

ſchreibt: Der Mangel an gewiſſen Präparaten,
wie Atropin, Reſorcin, Natriumſalizgylat, Salol, Santonin
uſw. macht ſich bemerkbar. Für Atropin werden ſehr hohe
Preiſe verlangt. Einige Chemikalten kommen aus der
Schweiz, aber nicht in ſolchen Mengen und zu ſolchen
Preiſen, daß der Preis in England beeinflußt würde. Es iſt
keineswegs ſicher, daß Amerika fortfahren wird, Chemika-
lien zu liefern, da es ſelbſt von den Lieferungen
Deutſchlands abhängt. Da dieſe früher ſehr be
trächtlichen Lieferungen jetzt ausbleiben, wird das
eigene Intereſſe Amerikas bewirken, daß von dort auch zu
hohen Preiſen nicht geliefert wird.

Truppenaufſtand in Egypten
Wie Mailänder Blätter laut B. L.-A. aus Kairo

melden. wird jen ſeits des Kanals von Suez ge-
kämpft. Jn Kairo ſollen vier Eiſenbahnwagen
mit Verwundeten angekommen ſein. Die engliſchen
Behörden behaupten es ſeien Kranke man wiſſe aber, daß
am aſiatiſchen Ufer des Kanals zwiſchen Jsmailiag und
Suez eine Empörung dereingeborenen Trup-

4

pen ausgebrochen ſei, weil die Engländerdie Brun-
nen in der Wüſte zerſtörten, um den Türken den
Vormarſch zu erſchweren. S

Vom Burengaufſtand
meldet der engliſche Telegraph wieder allerhend Foſe
Scharmützel, aus deren Orten hervorzugehen ſcheint, daß
ſich der Aufſtand auch in Transvaal ausbreitet.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſch-ferbiſche Krieg.

Sofia, 11. Nov. Nach einer offiziellen Meldung aus
Widdin hört man daſelbſt ſeit geſtern nacht andauern-
den Kanonedonner aus Richtung Orſova. Men
vermutet, daß die Oſterreicher dort die Donau überſchrei-
ten, um im Timoktale der vordringenden ſerbiſchen Ar
mee in den Rücken zu fallen. Vertrauliche Nachrichten aus
Serbien beſagen, daß der Widerſtand der Serben ſeit den
letzten Niederlagen bei Schabatz und Krubanj nahe-
zu gebrochen iſt und die ſerbiſche Armee ſich auf der Vertei
digungsſtellung bei Valjevo nicht lange halten kann, ſo daß
mit der baldigen Beendigung des ſerbiſchen Feldzuges zu
rechnen iſt.

Montenegro am Ende ſeiner Kraft?
Agram, 11. Nov. Nach einer Meldung der Voſſ. Ztg.

aus Cetinje iſt an das ſerbiſche Oberkommando ein Te-
legramm angelangt. in welchem die montenegrini ſche
Regierung erklärt, daß ihre Widerſtandskraft
zu Ende ſei, wenn die ruſſiſche Hilfe ausbleibe.

Von den Kolonien und überſee,
Zum Fall van Tſingtau.

Durch Vermittlung der japaniſchen Gefandtſchaft in
Peking iſt folgende, vo m Gouverneur von Tſing-
tau an den Kaiſer erſtattete Meldung kierher gerangt:

„Tingtau, 9. Nou. Feſtung nach Erſchöpfung
aller Verteidigungsmittel durch Sturm und
Durchbrechung in der Mitte gefallen. Befeſtigung und
Stadt vorher durch ununterbrochenes nennttägiges
Vombardement von Land mit ſchwerſten Geſchütg bis
28 Zentimeter, Steilfeuer, verbunden mit ſtarker Veſchie-
ſeung non See ſchwer erſchüttert; artilleriſtiſche Feuer-
kraft zum Schluß völlig gebrochen. Verluſte
nicht genau überſehbar, aber trotz ſchwerſten auheltenden
Feuers wie durch ein Wunder viel geringer als zu
erwarten. gez. MeyerWaldeck.

Der letzte Kampf der „Emden“.
Ratterdam, 12. Nov. Aus Sydneny werden noch ei-

nige Einzelheiten über den Untergang der „Emden“
gemeldet. Der Kreuzer traf morgens früh bei den Kokos-
inſeln ein und landetedreiund vierzig Mann,
die die Apparate der drahtloſen Station zerſtörten. Sie
wollten gerade an Vord zurückkehren als die „Sydney“
erſchien. Die „Embden“ ging in See und ließ die
Landungstruppen zurück. Anfänglich wurden die Geſchütze
der „Emden“ gut bedient, ſpäter wurde dies infolge der
Veſchädigungen des Schiſffes ſchwieriger. Der Kreuzer ver-
lor zwei Schornſteine und geriet innerhalb einer Stunde
am FHinterſteven in Brand. „Sydney“ ſoll nur wenig be
ſchädigt ſein. Die Landungstruppen der „Emden“ hatten
für zwei Monate Lebensmittel reguiriert.Die Eingeborenen wurden von den deutſchen Matroſen gut
behandelt.

Der tlürkiſche feldzug.
Ein Aufruf der Türkei zum Kampf gegen England.
Konſtantinopel, 12. Nov. Der Sultan hat ein Jrade

erlaſſen. Er äußert darin, daß die türkiſche Regierung den
Ruſſen angeboten hat, die Vorgängeim Schwarzen
Meer durch eine Kommiſſion unterſuchen zu laſſen.
Auf dieſes Anerbieten iſt Rußland aber nicht eingegangen,

noch ein drittes offizielles Communiquee, in dem ſie an der

liche und antimuſelmaniſche Politik der
engliſchen Regierung beleuchtet. Es wird daraufhingewieſen, wie England durch den Vertrag mit Frank
reich 1804 Marokko gegen Egypten ausgeſpielt und damit
das Todesurteil zweier mohammedaniſcher Länder unter
ſchrieb. Schließlich erinnert das Communiquee an das be
rühmte Wort Gladſtones, der 1894 im engliſchen Un
terhauſe mit dem Koran in der Hand erklärt habe, ſo
lange dieſes verfluchte Buch beſteht, werde die Welt
keinen Frieden haben. Getreu dieſem Worte habe England
die Muſelmanen ſtets verfolgt und jetzt fei die
Zeit gekommen, dieſe Politik zu rächen.

Die offizielle Kriegserklärung des Sultaus.
Konſtantinopel, 12. Nov. Der Sultan hat heute ein

Jrade mit der offiziellen Kriegserklärung gegen Eng'end,
Frankreich und Rußland erlaſſen.

Der Sultan verkündet den heiligen Krieg.
Konſtantinepel, 12. Nov. Eine Proklamation des

Sultans an das Heer verkündet den heiligen Krieg
für alle Muſelmanen. rDie türkiſchen Kriegsberichte und Vufrufe im Kaukaſus

verbreitet.
Wien, 12. Nov. Die Korreſpondenz Rundſchau mel

det aus Konſtantinopel: Die Kriegsberichte
und Proklamationen der ottomaniſchen Regie-
rung ſind ungeachtet aller Vorſichtsmaßregeln der kau-
kaſiſchen Behörden in Maſſen im Kaukaſus ver-
breitet. Es gelang ſogar, ſie an Anſchlagſäulen
in Tiflis anzubringen.Das ruſſiſche Militürkommando des Kaukaſus
verlangte aus Petersburg telegraphiſch Ver
ſtärkungen, weil die türkiſchen Truppenbeſtände an
der kaukaſiſchen Grenze weit größer ſeien als man an-
genommen habe. überdies ſei die Bevölkerung un zu-
verläſſig. Der Kriegsminiſter Suchomlinow wird
in Begleitung höherer Stabsoffiziere in Tiflis er
wartet.

Der Kampf im Kaukafus.
Konſtantinopel, 12. Nov. Nach Mitteilung des Haupt

quarkiers gelang der türkiſchen Armeeihr An
griff, der geſtern früh begann, vollkommen. Die Ruſſen
konnten ſich in ihrer zweiten Linie kaum eineiuhalb
Tage halten. Die eingelganfene Nachricht befagt wörtlich:
Der Feind wurde mit Cettes Hilfe gezwungen, ſeine
Stellungen zu räumen. Er weicht auf der ganzen
Front zurück und wird von allen Seiten verfolgt.

Der Generalſtab der ruſſiſchen Kaukaſusarmee
verbreitet folgende lakoniſche Mitteilung: Der Artillerie
kamnf bei Köpriköf wurde heute den ganzen Tag fortgeſetzt.
An der Küſte des Schwarzen Meeres wurden mehrere feind
liche Fahrzeuge beobachtet.

Aus Konſtantinopel wird der „Frkf. Zig.“ berichtet:
Jn El Ariſch ging bei der Einnahme des Ortes ſämt
liche egyptiſche Gendarmerie zu den Türken
über. Die Umfaſſungskämpfe an der kaukaſiſchen Grenze
dauern fort mit günſtigen Ausgang für die Türken.

Seeſcharmützel im perſtſchen Golf.
Konſtantinopel, 12. November. Teröſchuman-i-Hakikat

erfährt: Ein türkiſches Motorboot hat bei Abagadan
in der Nähe der Mündung des Schatt-el-Arab ein eng li
ſches Kanonenboot beſchädigt und dabei vier
Mann der Beſatzung desſelben getütet. Eiu anderes türki-
ſches Motorboot. das vor dem Haufe des Scheiks von Ku-
weit, Mubarek el Sabach, auf Bevbachtungspoſten lag,
halte mit einem engliſchen Kanvnenbovote einen
Kampf, in dem dieſes ernſtlich veſchädigt wurde und
ſpäter fank. Nach ergänzenden anthentiſchen Nachrichten
über die Einnahme des Forts El Ariſch haben Ange-
hörige der eingeborenen Stämme mit eigener Hand die eng-
liſche Fahne entfernt und der von den fiegreichen Truppen
aufgepflanzten ottomaniſchen Fahne die Ehßrenbezeugunug ge-
leiſtet, indem ſie ſich zu Boden warfen. Die Stämme agin-
gen dann nach allen Richtungen auseinander und riefen:
„Möge Gott unſerem Sultan ben Sieg verkeihen“.

Die deutſche Kolonie in Täbris von den Ruſſen gefangen.
Konſtantinepel, 12. November. Die dentſche Kolv-

nie von Täbris, die ſich auf dem Wege uach Teheran be-
fand, iſt von ruſſiſchen Streitkräften angegriffen und mit
Frauen und Kindernaufgehohen worden, um nach
Rußland in die Gefangenſchaft verſchleppt zu werden. Ver-
ſuche von deutſcher Seite, die perſiſche Regierung zur Be
freiung der Gefangenen zu veranklaſſen, wurden durch die
Furcht der Perſer vor den Ruſſen vereitelt. Hilfe, die von
dem Emir von Sendian erbeten wurde, traf zu ſpät
ein. Bei der perſiſchen Regierung und dem amerikan i
fchen Geſandten in Teheran wurde en ergiſcher
Proteſt gegen den durch Verſchkleppung der Frauen und
Kinder begangenen erneuten Bruch des Völkerre ch t s
eingelegt. Der deutſche Konſul wurde mit ſeinem Ar-
chiv durch das rechtzeitige Eingreifen der amerikaniſchen Ge
ſandtſchaft vor den Ruffen gerettet.

Die Nentralen,
Bittere amerikaniſche Kritik.

London, 12. November. Die Morning Poft“ meldet aus
Waſhington vom 10.: Die Waſhington Poſt“, die
ſeit Beginn des Krieges mit der Sache des Dreiver-
bandes ſympathiſierte, greift hente England
heftig in einem Leitartikel an, der mit größeren Lettern
gebracht iſt und viel Beachtung fand. Unter dem Titel:
„Englaunds Preſtigeverluſt im gegenwärtigen Kriege“ fagt
die Waſhington Poſ:“: Die dürſtigen Leiſtungen,
die England bisher im Kriege aufwies, tragen dazu bei, die
Verbündeten zu entmutigen und ihm ſeine Freunde zu ent
fremden. Obwohl Millionen tapferer Männer für Heer und
Flotte verfügbar waren, obwohl die Exiſtenz des Reiches
auf dem Spiele ſteß', waren die Regierenden Englands zu
ſchwach und zanderten und entbehrten der Juitiative. Dem
britiſchen Volke muß der Atem ausgegangen ſein bei den
Nachrichten von der Beſchießung von Yarm outh
und der Vernichtung des Geſchwaders des Ad-
mirals Craddock. Was wird aus der britiſchen See
herrſchaft? Jſt der alte Geiſt tot? Die deutſche Flotte
iſt eine neue Schöpſung. Jhre Kommandanten und See
lente ſind verhältnismäßig Neulinge. Sie vollbrachten deu
noch Wunder an Wagemut und Tüchtigkeit,
während die au Stärke überwältigende britiſche Flyite

ſondern hat es mit der ſofortigen Abberufung ihres Bot an innerer Fäulnis zu leiden ſcheint. Wern die bri-
ſchafters beantwortet. Eleichzeitig erſchien heute eine tiſche Flotte keine Nelſons mehr hat, warum h et Eng-
Proklamation des Sultaus an das Heer und die Flotte, in land das Oberkammando der verbündeten i d
der zugleich die Erwartung ausgeſprochen wird, daß miral Togo? Die Verminderung des britiſ hens
ſich alke unter dem Kalifat ſtehenden Mo r e Fegun Shammedaner gegen die Feinde der Türkei ſelbſt bei wiſſe kann es mit erwarten, daß andere ihmerheben werden. verbreitet die Pforte heute Jelſen. Die Wert hat für Verkierende keine

Hand geſchichtlicher Tatſachen die ſtändige türkenfeind



ager
man
e im

Si

nan-
ſich

l zu
s ge
t iſt
Un
r n-

Her
aute.

den
rden

n.

ken-
and
uſw.

eines
Sie

alauf
uletzt
ei im
denen
leute
keits-
r ge
ch in
b F.
re 1

vor
sſaale
rtrag
d ge
ieges
Kiu-ähn-
diger
s zu

s die
rüher
Selke
ender

nur
nahnt
rnder
agats-

von
chuß-
n Dr.
öslin

geit. Wenn eine Nativn
je e bald zu Niederlage und Unte rb hre Vergangenheit bedeutet nichts, wenn ſie h in

der Gegenwart ſiegen kann oder will.“
Chineſiſche Bewunderung für Dentſchland.

Auch aus dem fernen Oſten dringt die Kunde, daß deutſcher
Heldenmut hohe Bewunderung findet bei einem ſtammes-
fremden Volke. Aus China berichtet, weik ſich die Wahr

heit nicht unterdrücken läßt, der Pekinger Berichterſtatter
der „Morning Poſt“ vom 27. Oktober unter dem 30. Auguſt:

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß die chine-
ſiſchen Sympathien auf Deutſchlands Seiteſind. Einige typiſche Chineſen, die eine moderne, wenn auch
nicht ausländiſche Erziehung erhalten haben, haben mir er-
zählt, ſie ſeien überzeugt, daß die Deutſchen ge-
winnen würden. Einige Blätter loben die Verteidigung
von Tſingtau anf das Höchſte und rufen ihre Leſer an,
gleichen Mut und gleiche Vaterlandsliebe zu zeigen und
von der Preſſe abgeſehen, werden Deutſchland und deutſche
Ziviliſation in den Himmel gehoben, während das Ver
halten Englands, Rußlands und Frankreichs r. er
unglimpft ſoll heißen: richtig dargeſtellt! d. R.) wird,
beſanders in Flugblättern, die unter hochſtehenden Chineſen
verteilt werden.

Die Verlegenheit Portugals
London, 6. November. Die „Times“ eldet aus Liſſabon: Die portugieſiſche Regierung 7ellte eine unter

ſuchung über die Veranlaſſung zu den Grenzkampfe
zwiſchen den Deutſchen und Portugiefen in
Südangola an. 2 deutſche Offigtere ſollen gefallen ſein.

Derſchiedene Kachrichten,
Sven Hedin bei den deutſchen Kronprinzeſſin

„Berlin, 13. Novemker. Die Kronprinzeſſin em-
pfing geſtern Sven Hedin nach ſeiner Rückkehr aus dem
Hauptquartier des Kronprinzen zur Abendtafel. Wie der
B. L.A. ſchreibt, Aberbrachte der Gelehrte der Kronprinzeſ
ſin Grüße ihres Gemahls und berichtete ſehr feſſelnde Ein
zelheiten über ſeine Erlebniſſe auf dem Kriegsſchauplatz.

Franzöſiſche Lügenprobe.
Stroſzburg, 12. November. Von der Grenze wird ge

ſchrieben, daß kürzlich das Offizierkorps eines gegen
übereegenden franzöſiſchen Truppenteils die Kapi-
tulation von Metz mit Bankett und Ball fei-
rte. Ferner wurde dort amtlich bekannt gege-
en, General Kluck ſei mit 80 000 Mann gefangen

genommen!
Engliſche Winkelzüge.

Waſhington. 12. November. Der engliſche Bot-
ſchafter erklärte, England müſſe Kupferladungennach Jtalien aufhalten, da Italien zwar die Aus-
fuhr, nicht aber die Durchfuhr von Kupfer verbo
ten habe.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Zur bevorſtehenden Reichstagstagung kann die Voſſ.
Ztg. mitteilen, daß Steuervorlagen nicht einge-
bracht werden. Nur eine zweite Kreditvorlage wird er
ſcheinen, die der erſten ähnlich ſein ſoll. Die bewilligten 5
Milliarden halten noch Monate vor, für die folgende Zeit
aber will die Regierung ſchon jetzt eine genügende Bedarfs
deckung ſichern. Außerdem iſt eine Denkſchriſt über die
Kriegsverordnungen zu erwarten. Der Reichshaushaltsetat
wird erſt im Februar vorgelegt werden.

Ausland.
Mexiko, 19. November. Der kürzlich als tot oemeldete

Porfirio Diaz, der Expräſident von Mexiko,foll nach Mitteilung des B. L.-A. aus Biarritz dort le-
ben und ſich von ſeiner letzten Krankheit gut erholen.

Gerichtszeitung,
Schöffengericht Merſeburg, den 12. November.

Mit je 18 Mark ev. je 6 Tagen Gefängnis wurden die
Dienſtknechte Friedrich G. in Burgliebenau und Karl Sch.
in Großkugel beſtraft, weil ſie im April 1914 im Grundſtück
ihres früheren Dienſtherrn, des Gutsbeſitzers Zeiger in
Trebnitz, 2 Fenſterſcheiben und die Türfüllung eines Klei-
derſchrankes beſchädigt hatten. Weil er am 20. September
1914 den Nachtwächter Schleicher in Benndorf mit der Hand
in das Geſicht geſchlagen hatte, erhielt der Heizer Wilhelm
Z. daſelbſt eine Celdſtrafe von 6 Mark ev. 2 Tagen Haft.
Der Arbeiter Karl R. aus Merſeburg wurde mit einem Ver
weiſe beſtraft, weil er dem Hamſterfänger vom Gut Ruſches-
felde 7 Hamſterfallen geſtohlen hatte. Die Dienſtknechte
Karl P. und Hermann Z. in Spergau hatten im Mai 1914
den Landwirt Schladebach in Spergau einen Poſten Ham-
ſterfelle entwendet, weshalb P. einen Verweis, Z. 1 Tag Ge
jängnis erhielt. Die Arbeitsburſchen Otto B. und KarlA. in Merſeburg hatten im Monat September 1914 gemein-
ſchaftlich den Schulknaben Fritz Hoffmann geſchlagen, wes-
halb B. mit 6 Mark ev. 2 Tagen, A. mit 12 Mark ev. 4 Ta
gen Gefängnis beſtraft wurde. Die Witwe Auguſte R. aus
Bedra erhielt eine Strafe von 6 Mark ev. 2 Tagen Gefäng-
nis, weil ſie auf dem hieſigen Wochenmarkte Mus verkauft
hatte, das nicht, wie ſie angab, 1 Pfund, ſondern weniger
wog. Der Arbeiter Guſtav T. aus Merſeburg hatte ſeit
Juni 1913 aus den elektriſchen Werken in Ammendorf und
ans der Königsmühle hierſelbſt mehrere geringwertige Ge-
genſtände, ſeine Ehefrau Aung T. dem Schuhmachermeiſter
KHroße in Merſeburg ein Paar HerrenBorxkalf-Schnallen-
ſchuhe geſtohlen, weshalb ein jeder von ihnen eine Gefäng-
nisſtrafe von einer Woche erhielt. Der Konditor und
Kaufmann Wilhelm B. in Ammendorf war früher Eigen-
tümer eines Grundſtückes in Merfeburg, das ſpäter in den
Beſitz eines hieſigen Regierungsſekretärs überging. Bei fei-
nem Verzug nach Ammendorf riß der Beſchuldigte aus dem
im Grundſtück eingebauten Backofen mehrere Eiſenteile her
aus und nahm dieſelben mit. Wegen Sachbeſchädigung und
Diebſtahl erhielt er eine Strafe von einem Tage Gefängnis.

lle, 13. Nov. Jm Gefangenenlager in. derWernickeſchen Fabrik kam es zwiſchen drei fran zöſi-
fchen Offizieren und einem deut
zu einem Zuſammenſtoß, der ſchlimme Folgen hatte.
a wollten auf einer Wieſe

Der Poſten li
men, dieſer wurde wegen Beleidig
mit ſeinen zwei Kameraden des Ungehorſams an und vorsKrietegerigt geſtellt. Er ch einem Ber
über den Poſten et mr d nen
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an ihnen noch ni n n t blieen denen be daß der Leutnant le nem Lacheu
den Poſten verächtlich machen wollte. Der Befehl zum u

el ſei durch Zeichen ſo e uilich gemacht worden, daß er ver
anden werden mußte. Der Anklagevertreter nahm danach Be

harren im Ungehorſem gegen einen wiederhokt erteilten Befehl
in Dienſtſachen vr2 verſammelter Mannſchaft an. Erſchwerend
ſei, die Tat Unter dem Kriegszuſtand, alſo im Felde began-

ſei. Ex veantragte deshalb gegen zwei Angeklagte je ein
Jahr und rei Monate Gefängnis und gegen Rollin, der außer
dem no h der Beleidigung ſchuldig ſei, zwei Jahre Gefängnis.
Der den Angeklagten als Verteidiger beigegebene Offizier ſprach
ſeh nachdrücklich gegen die Anſicht, daß ein Befehl im Dienſt vor

annſchaft vorliege, und betonte, daß ſie den Be
fehl nicht verſtanden hätten, und über das Vorgefetztenverhältnis
ſich nicht klar waren. Das Kriegsgericht kam zu dem Entſcheid,
daß wenigſtens der zweite durch Handzeichen deutlich gewachte
Befehl verſtanden fein mußte. Es liege daher einfacher Unge-
horſam vor; da aber keine Dienſtſache in Frage kam. ſei gegen
zwei der Offiziere ſechs Wochen verſchärfter Stuben-
arreſt für ausreichend erachtet. Gegen Leutnant Rollin
wurde aber wegen Ungehorſams und Bekeidigung auf ſechs
Monate Gefängnis erkannt.

Aus Provinz und Reich
Hamburg, 12. November. Infolge eines Dammbru-

ches, hervorgerufen durch die heutige Hochflut, iſt bei Tief-
ſtak bei Hamburg der Eiſenbahndamm auf ungefähr
300 Meter unterſpült worden, ſodaß die Schienen in
der Luft hängen. Der Verkehr iſt geſtört und wird durch
Umſteigen aufrecht erhalten. Es iſt ſofort ein Kommando
von 300 Arbeitern abgegangen, um die Ausbeſſerungsar-
beiten vorzunehmen. Die Fernzüge haben eine Verſpätung
von ungefähr 12 Stunden erlitten.

Stralſund, 12. Novemher. Die Haudels kammer
Stralſund hat, wie uns mitgeteilt wird, bei der Regierung
den Antrag geſtellt, für Kartoffeln einen Höchſtpreis
von 6 Mark für den Doppelzentner feſtzuſetzen.

Kriegsallerleit
Die Höhlenbären.

(Ein Brief aus der Weftfront.)
Wenn man in unſeren Schützen- und Deckungsgräben an den

Unterſtänden Jnſchriften lieſt, die ein gefunder Soldatenhumor
gſaeffen hat, wie zum Beiſpiel: „Haus zum frierenden Baum-
affen,“ „zum Höhlenbären,“ ſo kann auch der Unkundige leicht
den Sinn dieſer vielſagenden Worte enträtſeln.

Seit wir am 28. Sept. durch einen energiſchen Vorſtoß die
Franzoſen eine gute Strecke weit in den Argonnenwald zurück
en haben, ſind wir zu „Höhlenbewohnern“ geworden und
ewegen uns mindeſtens ebenſoviel unter als über der Erde.

ir ſind in einen neuen Abſchnitt des Kampfes eingetreten,
in den des Stellungskrieges. Für uns iſt daraus ein dauernder
Waldkampf geworden. z drei Wochen nun liegen ſich hier
Franzoſen und Deutſche, bis zum Kopf eingegraben, beobachtendgegenüber. Jeder lauert, ob er dem anderen Cawachen abſpähen

kann und bemüht ſich, dieſe auszunutzen. Trotz des ungeheuer
ſchwierigen Waldgeländes iſt es unſeren tapferen Truppen nicht
nur gelungen, einen ſtarken, mit allen Verhältniſſen des Landes
wohlvertrauten Gegyer überall in Schranken zu halten und
feindliche Vorſtöße abzuweiſen, ſondern auch an verſchiedenen
Punkten wefſfentliche Vorteile zu erringen ünd vorwärls an Ge
lände zu gewinnen. Was das hier im dichten Buſch heißt, davon
kann ſich eigentlich nur der Beteiligte eine Vorſtellung machen.

Der Gegner ſteht uns auf nächſte Entfernungen gegenüber,
auf Entfernungen, die man bisher im offenen Feldkriege nicht
kannte. 50, 30 Meter, ja oft noch näher lauern drüben die Rot-
hoſen hinter ähnlichen Deckuungen. Die letzteren ſind ſehr ſchwer
erkennbar. Vollkommen mit Blätterwerk maskiert, mit Schieß-
ſcharten verſehen, dahinter gedeckte Annäherungswege: man
kämpft ſozuſagen mit einem unfichtbaren Gegner. Beſonders
ſchwer haben es hier. unſere Patrouillen. Nur mit äußerſter
Vorſicht vermag man in dem Strauchgewirr vorzudringen, und
oft zeigt nur eine unbedachte Bewegung drüben plötzlich an, daß
dort ein ſchußbereiter Gegner iſt. Da heißt es dann, raſch han-
deln, wer zuerſt gut zielt und ſchießt, hat meiſt gewonnen. Es
ift hier das reinſte Punkiſchießen, wie auf dem Scheibenſtand.

Beſonders heftig wird der Feuerkampf gegen Abend, wenn
auf beiden Seiten notwendige Ablöſung und Verpflegung ein-
tritt. Da tun ſich beſonders unſere Gegner durch unſinnig raſches
Schießen hervor. Salve auf Salve kracht, dazwiſchen rattern die
Maſchinengewehre, gellen Gebirgsgeſchütze, Minen ſpringen mit
nervenaufreibendem Knall, Leuchtkugeln erhellen das Dunkel,
von ferne her rollt dumpfer Donner der ſchweren Geſchütze. Ein
ſchaurig-ſchönes Bild, das bei den Beteiligten aber ein großes
Maß von Selbſtbeherrſchung, Mut und Tatkraft erfordert und an
Führer wie Soldaten die höchſten Anforderungen ſtellt.

Mit bewunderungswürdiger Ausdauer ertragen unſere
Truppen die ziemlich hohen Anſtrengungen, die Unbilden der
Witterung und der meiſt ſchon recht kalten Nächte das feuchte
Waldklima. Und über die wütenden „rafales“ unſerer Gegner
regen wir uns ſchon gar nicht mehr auf. So manches eiſerne
Kreuz auf tapferer Soldatenbruſt zeigt ja, daß wir uns nicht
fürchten. Dazu iſt vie Führung nach Kräften beſtrebt, den „Höh-
lenbären“ ihr ſchweres Dafein zu erleichtern. Ausgezeichnetes
Eſſen der Feldküchen, heißer Kaffee und Tee ſtehen dauernd zur
Verfügung. Stroh und Decken (zum größten Teile Kriegsbeute
und Liebesgaben), ſelbſt kleine Ofen mit Holzkohlenfeuerung
werden beigeſchafft und ſo manche Gabe des „Roten Kreuzes
n Spenden aus der Heimat kommt hier gerade zur rechten

eit.
Dann kommt noch dazu, daß wir das erhebende Siegesbe-

wußtſein haben, langſam aber totſicher geht es überall vorwärts,
ſei es nun draußen im harten Ringen um feindliche Feſtungen
oder hier im Annäherungsgraben zunächſt am Gegner.

Und ſchließlich geht es ja den Rothoſen auch nicht beſſer, ſon
dern wahrſcheinlich noch bedeutend ſchlechter!

Die Beerdigung des deutſchen Kronprinzen.
Eugliſche und franzöſiſche Zeitungen erzählen ihren

gläubigen Leſern wieder einmal, daß der Kronprinz ſchwer
verwundet ſei und im Straßburger Schloß von zwei Ärzten,
die das Schloß niemals verlaſſen dürſten, behandelt werde.
Den Gipfel des Schwindels erreicht ſchwindelfrei die „Dai-
ly Mail“, die nach den Berichten eines deutſchen Offiziers
von der in Berlin erfolgten pompöſen Beerdigung des
Kronprinzen erzählt. Dieſer Beerdigung hat auch eine in
Berlin lebende Engländerin beigewohnt. Sie ſelbſt hat es
einer in England zurück gebliebenen Freundin geſchrieben.
Man weiß auch genau, wo der Kronprinz geſtorben iſt: weſt
lich von Warfchau. Die Leiche wurde auf ein mit Jmmer-
grün und Fahnen geſchmücktes Automobil gelegt und nach
Dentfchland geſchafft Eine aus Berlin nach England
zurückgekehrie Dame hegt allerdings noch einige Zweifel,
weil in der letzten Zeit über die Prinzen des kaiſerlichen
Hanufes die widerfp Gerüchte verbreitet wordenſeien: es ſeien faſt alle Priuzen bereits geſtorben geweſen.
Die „Daily Mail will ſich genau erkundigen, wie die Sache
fich verhä e

à
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In Flandern 1809 Franzoſen gefangen. Neue Kmpfe an
der oſtpreußiſchen Grenge.

Großes Hauptquartier, 13. Nov. Jm Fſfer Abſchnitt
bei Rieuport brachten unſere Marinetruppen dem Feind
ſchwere Verluſte bei und nahmen 700 Mann gefangen. Bei

den fortſchreitenden Angriffen bei Ypern wurden weitere
1100 Mann gefangen genommen. Heftige franzöſiſche An
griffe weſtlich und öſtlich Soiſſons wurden unter ecpfind
lichen Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen.

An der oſtyreußiſchen Grenze bei Eydtkuahnen und ſüd
lich davon ſowie öſtlich des Seenabſchnibtes haben ſich er
neute Kämpfe entwickelt. Eine Entſcheidung iſt noch nicht
gefallen.

Amſterdam, 13. Nov. Die Tijd ſchreibt aus Dünkir-
ch en vom 10. d. M. über den Kampf bei Nieuport und
Dixmuiden: Es war ein Kampf auf Deichen und um
Deiche. Wer Herr der Deiche war, wurde Herr des Gelän-
des. An anderen Punkten wurde der Kampf buchſtäblich
in Waſſer ausgefochten. Die Soldaten waren durch Kälte
und durchnäßte Kleider faſt ganz erſchöpft. Die Verbünde-
ten gewannen bei Nieuport Fuß um Fuß Gelände, mußten
indeſſen bei Dixmuiden dem Druck weichen. Gegen
Mittag war kein Halten mehr, und das zerſchoſſene und
ausgebrannte Dixmuiden ſah die Deutſchen zum ſoundſo-
vielten Male wiedereinrücken. Bei Ypern ſchlu-
en die Franzoſen einen AngriffderjüngerenKeſferveirundpen ab, erlitten aber große Ver

luſt e an Toten und Gefangenen.
Mailand, 13. Nov. Zu den deutſchen Erfolgen

in Flandern bemerkt der Seecolo: Die Verbünde-
ten befinden ſich in einer viel ernſteren Lage als
bisher.

Zwiſchen Arras und Lille.
Rotierdam, 12. November. Die „Times“ meldet von ge

ſtern aus Nordfraunkreich: „Die Deutſchen bombar-
dierten Bethune und beſchädigten das Stadthaus und eing

Anzahl Läden und Häuſer. Jhre Artillerie iſt bis Given i
vorgedrungen. Auch das Bombardement von Arras
wurde erneuert, und allmählich wird dieſe alte Stobt dem
Erdboden gleich gemächt.“

Der Brand von Ypern.
Amſterdam, 12. November. Aus SüAnis an der nieder-

ländiſchen Küſtengrenze wird dem „Telegragaf“ berichtet:
Wir hören hier immer neue gewaltige Exploſio-
nen, die Häuſer erſchüttern. Die Deutſchen fahren fort.
die zahlreichen Brücken über den Levpoldskanal
(im Oſten von Oſtende) zu ſprengen als Schutz gegen
mögliche engliſche Landungen im Rücken der deut
ſchen Truppen. Auch die große Eiſenbahnbrücke bei
Heyſt ſoll vernichtet ſein. Berichte, daß Ypern voll
ſtändig abgebrannt ſei, dürften übertrieben ſein. Die Deut
ſchen bombardieren noch die Stadt, Flieger werfen Bomben
hinein. Eine Anzahl Häuſer brennen, Kirche und Rathaus
ſind ernſtlich beſchädigt, doch die Stadt im ganzen brennt
nicht.

Ein engliſcher Flieger über Kortrjik.
Amſterdam, 12. November. Aus Sluis wird gemel-

det: Über Kortrjik erſchien geſtern Nachmittag ein engli-
ſcher Flieger und warf mehrere Bomben dieſe tköte-
ten 3 Männer, richteten aber keinen Sachſchaden an.

Die Not der franzöſiſchen Landwirtſchaft.
Berlin, 12. November. Dem Bund zufolge fehlen

in der franzöſiſchen Landwirtſchaft beſondersPferde und Menſchenkräfte zur Sicherung der näch-
ſten Ernte. Die Eiſen bahngeſellſchaften haben beſondere
Weiſungen über die Beförderung von Saatgut er-
halten.

Eine Begrüßung Poincarés.
Berlin, 13. November. Als Präſident Ppincaré mit

Millerand aus Dünkirchen und Furnes zurückgekehrt
war, beſuchte er das Militärhoſpital in St. Pol an der
Küſte. Ein deutſcher Flieger zeigte ſich über der Stadt
und warf eine Bombe auf die Rue des Proveureurs herab,
Er wurde von einigen franzöſiſchen Fliegern vertrieben.

Engliſche Frauen an die engliſche Regierung.
Aachen, 13. November. Hieſige engliſche Frauen

haben eine Eingabe nach London gefandt, in der es
heißt: Die in Aachen lebenden britiſchen Frauen richten die
dringende Bitte an die britiſche Regierung, die deutſchen und
öſterreichiſchen Zivilgefangenen, ſoweit ſie nicht verdächtig
ſind, auf freien Fuß zu ſetzen nud den Jnhaftierten eine der
britiſchen Nation würdige Unterkunft zu ſichern. Außerdem
fragen ſie, was mit den Frauen und Kindern der jetzt in
Deutſchland inhaftierten Briten geſchehen ſoll, da ſie ihrer
Ernährer beraubt und der Gnade vder Ungnade der dent-
ſchen Regierung oder Privatperſonen ausgeliefert ſind. Die
engliſchen Frauen in Aachen möchten der britiſchen Regie-
rung unterbreiten, daß ſie bisher von der deutſchen Behörde
mit der größten Schonung und Rückſicht behandelt wurden,
wie es dieſer großen und ſtarken Nation würdig war. Wie
es aber die deutſche Regierung jetzt für richtig erachtet, mit
uns zu verfahren, nachdem die traurigen Ausſagen von deut-
ſchen Zivilgefangenen aus England eingetroffen ſind, muß
abgewartet werden.

Engkliſche Dreiſtigkeit.
Konſtantinopel, 13. Nov. Nach einer amtlichen Mitteilung

in Smyrnaer Blättern erſchien ein engliſches Torpedo-
boot dreimal vor Dikili und verlangte, die engliſchen Unter
tanen und einige Franzoſen an Bord nehmen zu können. Das
Anfuchen wurde jedoch abgelehnt.

Ein rumäniſch-bulgariſches Abkommen?
Nom, 12. November. Auf die vorgeſtrigen Auslaſſungen

des bulgariſchen Geſandten Rizoff erfolgt im
„Meſſaggero“ jetzt eine ſerbiſche Antwort, aus der her-
vorgeht, daß die ſerbiſche Regierung von dem bevorſtehenden
oder ſchon abgeſchloſſenen Abkommen zwiſchen Ru-
mänien und Bulgarien, an dem vielleicht auch
Griechenland teilnehmen wird, ſchwer beunruhigt
wird. Serbien hält an ſeiner Weigerung feſt, jetzt die bul-
gariſchen Gebiete Mazedoniens herauszugeben, erklärt ſich
jedoch zu ſpäteren Verhandlungen bereit. Dazu dürfte es
jedoch nach den Außerungen Rizoffs zu ſpät ſein.

Ein japaniſchchineſiſcher Krieg?
Kopenhagen, 12. November. Einer Meldung aus Pe

tersburg zufolge teilt die dortige „Nowoje Wremja“ mit,daß ſowohl Rußland wie auch England mit Japan in Ver
handlungen getreten ſeien, die darauf abzielten, e Japan
die ruſſiſchen und 7 ntereſſen inChina wahren mü ie beiden chte r.

en7 r enrung ihrer Jntere v u en. gſteht zKreiſen
und e s eter den



e
h

p d enc 5 e es 3rc. uS 3 8c r

erden, steht den Herren en wirten in meinem Kontor die Nennung einer Wange S ogtenlos Ah

Verfügung.
auf Weiteres je nach Qualität bis 270 II. p. T.

F. Kehmann, Geitreidegeschäàft, Laucheiet. M erseburg.

Wir Gerste, die säch zu BRrangerste eignet und mehr wäe 68 Kiülo wiegt, beznlle äch bäs

Wollen Ainyeigen
Sountag, den 15. November (23. n.

Trinitatis).
Geſammelt wird feine Kollekte für

den Kinderrettungs-Verein in
Berlin.

Es predigen:
Dem. Vorm. */210 Uhr: Superind.

Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Abendandacht

Diakonus Wnuttke.
Abends 8 Uhr: JungfrauenPer-

ein, Seffnerſtr. 1.
Domfrauenhülfe, Dienstag abend

8 Uhr im Schloß.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor

Werther.
Im Anſchluß Beichte und Abend-

mahl Derfelbe.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr:

Paſtor Werther.
Jünglings Verein,

Dienstag abend 8 Uhr, ev. Mädchen s
bund St. Maximi, Mühlſtraße 1.
Frau Paſtor Riem.

Altenburg Vorm. 10 Uhr: Paſtor
)delius.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Nenmarkt. Vormittag 10 Uhr:
Paſtor Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, den 16. Nov.,Uhr: Verſammlung der konfirmiert.

Söhne im Vereinshauſe, Werder-
traße.ſ Mittwoch, den 18. Novbr., Landes-

Buß- u. Bettag. Vormittag 10 Uhr
zaſtor VBoit. Jm Anſchluß an den

Gottesdienſt Beichte u. Abendmahl.
Donnerstag, den 12. November,

abends 8 Uhr: Evangeliſcher Mäd
chen-Verein St. Thomä im Jugend-
heim, Werderſtraße.

Volkebiblioihek und Leſehalle ge
öffnet Sonntogs von 11--12 Uhr
mittags.

Ka a ßolif Her Goite esdienſt.
Winter gettes dienſtordnung. 7Uhr:

e; 8 Uor: ruht neſſe; 10
Hochamt und P edigt, nachm. 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andäacht.

Bio

Jn dein Konkursverfahren über
das Verm gen des Bermeiſters

al it in Keuſe chberg iſt zurde r Schlußrechnung des
lters, Erhebung von Ein-

idungen gegen vbas
zeichnis der vei der S rte ilung zuberg iettgen den Forderungen und

ur Beſchli Hfaffung de r Gläubiger
über die nicht verwertbaren Ver-gensſtücke der Schlußtermin auf
hen 9. De
vor dem Königlichen Amtsgerichte
hierfelbſt; Zimmer 19 beſtimmt.Merſeburg, den 9. Novbr. 1914.
Der Gerichteſchreiber des Königl.

Amtsgerichts.

ekannt: nas Hung.e Geſ ha ifte des Polizei- und Ar-
men achte werden vom 16. d. Mts. ab
wieder vom Herrn Dr. wed. Bö ttcher
wahrgenommen. Sprechſt.: 8—-9.

Wohnung: Roßmarkt Nr. 13.Berſeburg, den 12. November 1914.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

unterſtützung erfolgt in nachſtehen-
der Reihenfolge:

Montag, den 16. November:
Liſten Nr. 1-150 Vorm. 8--9 Uhr

151300 9301- 400 „1I1 12Dienstag, den 17. November:
Liſten Nr. 401-—500 Vorm. 8--9 Uhr

501--700 9 1172
701 bis zum Schluß Vorm.

11*12 Uhr.
Die Zahlſtelle.

Bekanntmachung.
Der auf Mittwoch, den 18. ds.

Mts. fallende Wochenmarkt wird
wegen des auf dieſen Tag fallenden
Bußtages auf Dienstag, den 17.
November verlegt.

Merſeburg, den 10. November 1914.
Die Polizei- Verwaltung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Ritterguts Benkendorf iſt der
Ausbruch der Manl- u. Klanenſeuche
e feſtgeſtellt worden.

Benkendorf, den 12. Novbr. 1014.Der AmtsvorſteherStellvertreter.

abends s

Schlußver-

zember 1914. vorm. 10 Uhr

J

Nehme meine Praxis Wieder auf

Dr. med. Boettcher
Rossmarkt 13.

Sprechstunden bis auf Weiteres:
vormittags von 8--9

nachmittags von 24
Sonntags von 9--10

e e eS wen Sachen

unsere Krieger

fur Feldpostsendungen
empfehle in grossen Mengen:

Handschuhe

Halsbinden

Socken

Unterjacken

Unterhosen

Unterhemden

d

Leibhinden Fussschlüpfer
AKUnlewärmer Strickwesten

S lkunygenschützer Schals
S kopfschützer Wolldecken
eulswärmer Sehlafsäcke

Waosenträger aschentücher

Alleinverkauf eben biete venenr
Westen mr gehen -Oenstoffen!

Lederwesten d e Futter Pelzwesten,

UDniform-blemden aus Sport- und
reinwoll. Kamelhaar-Flanell,

äusserst leicht und warm.
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Merseburg-

Anfange nnd Pflege von Wärten,.
Jetzt beſte Pflanzzeit W

für niedere Roſen, Hoch- und Halbſtämme in nur beſten bewährten Sorten.
Flie c er in schönen Pflanzen mit starken Wurzel-

ballen in einfachen und gefüllten Sorten.
Ferner: Maiblumen, Efeu, wilder Wein (ſelbſt-
kletternd), winterharte Stauden und Sträucher uſw.

Beerenſträ ucher
wie Himbeeren, Brombeeren, Johannis- und Stachelbeersträucher und Kronenbäumchen.

Ferner empfehle ich Deckreiſig zum Decken vonRoſen und empfindlichen Gartengewächſen uſw.
W Alle obigen Krkikel ſind auch in meinem Llumen ugeſchäft zu haben.

Blumen- und Kranzspenden zum Toſenfes in reichhaltigster Auswahl.

Albert Trebſt, MerſeburgCärtnerei: Nordſtr. Ar. 2. Blumengeschäſt: 5.

Fernſprecher Ar. 10. Fernsprecher Ar.
„Aunr Vunkenburg“Teichstrasso.

Massenquartier von über 200 Landsturmleuten.
Die nouesten Kriegscdepeschen

des „Nerseburger Tageblatt“ werden von heute ab sofort nach
Ersoheinen in meinem Lokal bekannt gegeben. I. Sittig.

J ruſſiſche u. oſtpreußiſche

Arbeitspferde

Mussigste

Karl Sänzer O
8

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 z

Spezialgeschäft

Aufmwerksame
Bedienung

r

Herseburg

für

Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche Ausstattungen J
Fernspr. 259. oderGrosse

Auswahl.

0000000000000
Soll do W o00Qualitäten. o o

Zum Sohuliheiss
Fernruf 226. Jnh.: Otto Böhlmann. Burg-Str. 21.

Heute Sonnabend „Schlachtefest“,
Grosse SendungIa. Gemüse-S(onserven

und Früchte
ist eingetroffen.

Von heute ab ſtehen

jüngere und ältere

bei mir zum Verkauf.Ernst Jauck, Gasthof Deutscher Hot
Lauchstedter Str. 34. Telephon 485.

FernrufNr. 245.

Russ,ineeröm, Bäden,
Wasserbäder —Tichtennadel-, Kobhlensaure,

Sauerstoffbäder.
Elektr. Massagen besonders schmerzlindernd.
Gute Erfolge bei Rheumatismus, Nerven- oder Herzleiden,

Jschias etc.
Johannisbad, Merseburg, Johannisstrasse 10.

W

Huſuhe Her Rud, Möhlierte Vohnung
Damenbediennung! zu vermieten. Poſtſtr. 2 p.

Beſ.: R. Gimpel.

ArbeiterDieſe Woche billig:
frische Rotspieser- Rücken a v. 1, 20 werden eingeſtellt.

Elektr.

o. Keuſe h. 120do. bHiatt 090 Königsmühle Merſeburg.
do. Hals 9, 60 Kontorlehrling

für Ostern 1915 gesucht.
Königsmühle Morsevurs-

do. Bauchfleisch, v. 0, 30

grossejungeFfasanhähne e er 2 50

alte do. etw. 2, 25
Fasanhennen Sie. 1,80 200e dic van Roſhinerſhreiber
empfiehlt 5Emil Wolf. geſucht. Angeb. in der des Bl.
Alle Sorten Felle und Häute abzugeben unter „Schre b maſchine

War Winzer Stadt Theater Halle a. S.
Sonnabend, 14. Nov. nachm. 3 UhrGotthardtſtraße 38. Golberg. Abds. s Uhr: Vndine.

Einfach möbl. Zimmer Se Aen n
geunerbaron. uer nachm. 3 pigr: wie

en Male: Immer festo
Deramiworttſch für die Redarnont B. Klö re r e rege E. Wer Verie x

Albert Schulz, Weisse uzner.

Noorhauder, Lichtbäcler,

Kl. irre od. i. d. r gut e Fs r r
re Da t Nmniſg ſn Merſcnrg

c e
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Yarmouth“)
Was drühnt am Felſenſtrande,
Bas zittert. das Volk zu Hauf',
d 2

Das ſind die deutſchen Granaten,
Sie ſingen ſo ſtolz und laut:
Wacht auf, ihr träumenden Staaten,
Wacht auf der Morgen graut!
Wir haben euch viel zu ſagen,
Wir klopfen am ſchlafenden Strand
Wir wollen die Rache tragen
Jn euer verfluchtes Land.
Wie euer die Welt geworden
Durch ſeiler Lügen Brut,
Wie Brand und Raub und Morden
Geronnen zu Schmach und Blut,
Wie aus des Erdballs Scharen
Ein Fluch zuſammengellt,
Ein Fluch aus tauſend Jahren
Der Höllenfluch der Welt.
Das brüllt aus ehernen Rohren
Euch Deutſchland ins Geſicht,
Das künde träumenden Toren
Das nahende Weltgericht.

Doch was ſie weiter ſingen,
Das iſt unſer eigener Sang
Hell rauſchen des Haſſes Schwingen,
Der uns gen Weſten zwang.
Grab ſeh ich zu Grab ſich einen
Die Welt in Mord und Brand
Jch ſehe in ſchluchzendem Weinen
Mein heiliges Vaterland.
Es klagen verwüſtete Fluren,
Ein ſtarrend Leichentuch
Das ſind Altenglands Spuren
Das iſt Altenglau.ds Fluch!

Doch letzten Haſſes Ende
Nun kennen wir es genau:
Wir heben zum Schwur die Hände:
Tſingtau! Tſingtau! Tſingtau!
So hämmert ihr deutſchen Granaten
So hämmert als eherner Schmied
Es muß euch im Haſſe geraten
Der Menſchheit Morgenlied!

W. Rademacher,
Am 4. November 1914 beſchoſſen zum erſten Mal deut

ſche Schiffe die engliſche Küſte bei Yarmouth.

Cokales.
Und dieſe Ratten

Wir erwähnten neulich die Notwendigkeit, den Kampf ge
gen die im Sommer unerträgliche Mückenplage ſyſtematiſch guf
zunehmen. Natürlich wird da auch eine Verbeſſerung des Zu
ſtandes der ſtehenden Gewäſſer mit in Frage kommen, auf die
aber wohl während der Kriegszeit kaum näher eingegangen
werden wird. Aber eine andere Plage verdient ernſteſte Auf
merkſamkeit, das ſind die Ratten. Dieſelben zeigen ſich an ein
zelnen Stellen der Stadt in läſtiger Zahl, ja am Altenburger
Schulplatz z. B. kann man ſie an ſonnigen Tagen um die Mit-
tagsſtunden ſtark beſuchte Familienfeſte abhalten ſehen.
Die Ratten ſind ein widerliches und gefährliches Ungeziefer, das
in Seuchenzeiten geradezu verhängnisvoll werden kann. Jhre
Uberhandnahme muß daher tatſächlich als eine öffentliche Gefahr
angeſehen werden. Wenn erfolgreich dagegen eingeſchritten
werden ſoll, ſo werden ſich freilich umfaſſendere Maßnahmen
notwendig machen. Mit dem einmaligen Legen von Gift (was
in öffentlichen Anlagen noch größeren Bedenken begegnet, als
auf privaten Grundſtücken), iſt es jedenfalls nicht getan. Be-
ſonderes Augenmerk iſt auf alle Art Stallungen und alte Abort-
gruben zu richten. Auch der Lauf der Clia bietet eine ſtändige
Einwanderungsquelle der Wanderratte. Es würde im Jntereſſe
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Jndiſchen Ozean,
veranſchaulicht

unſere heutige
Kartenſkizze.

der geſamten Bevölkerung liegen, wenn der verehrliche Magi-
ſtrat auch der Rattenplage ſein fürſorgliches Jntereſſe zuwenden

würde. se h
Die Feſtſetzung von Höchſtkartoffelpreiſen

bildete den Gegenſtand einer in Halle unter Vorſitz des
Herrn Oberpräſidenten der Provinz ſtattgehabten Be-
ratung von Vertretern der zuſtändigen Staats
und Kommunalbehörben, Handelskammern,
der Landwirtſchafts kammer ufw.

Aus den Verhandlungen entnehmen wir u. a. Die
Preiſe der Kartoffeln ſind in den einzelnen Teileu
der Provinz noch recht verſchieden, werden aber
auch in den Großſtädten, wo 3--4 Mark und für ſogenannte
Luxusware 4—-5 Mark bezahlt werden, noch nicht für unan-
gemeſſen hoch angeſehen; auch iſt bereits ein gewiſſes Sinken
der Preiſe bei den nunmehrigen größeren Anfuhren zu be-
merken. Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Kar-
toffeln begegnet großen Schwierigkeiten, einmal
wegen der Verſchiedenheit der Sorten von Eßkartoffeln,
welche ſtets nach Probe gekauft zu werden pflegen; ſodann
auch wegen der bereits erwähnten Verſchiedenheit der Preiſe
in Land und Stadt und Großſtädten. Die größte Schwierig-
keit beruht aber in der Verſchiedenheit der Behandlung der
Großhandels- und Kleinverkaufspreiſe. Die Feſtſetzung von
Großhandelshöchſtpreiſen iſt die notwendige Ergänzung,
wenn nicht Vorbedingung für die Feſtſetzung von Kleinver-
kaufspreiſen. Es iſt aber bisher noch nicht bekannt, daß man
an der Zentralſtelle Großheandelspreiſe feſtgeſetzt hat, oder
zu einer Feſtſetzung entſchloſſen iſt. Wollte man den direk-
ten Verkauf der Kartoffeln vom Landwirt an den Verbrau-
cher in großem Maßſtabe einrichten, etwa durch Vermitte-
lung der Gemeinden, wie es mehrfach angeraten worden iſt,
ſo würde man den Händlerſtand und zwar namentlich den
Kleinhändler ausſchalten, der doch auch leben will. Obwohl
gegen die Feſtſetzung von Großhandelspreiſen ſchwerwie-
gende Bedenken geltend gemacht wurden, überwog doch die
Anſicht, daß die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zur Beruhi-
gung der Bevölkerung dienen würde, da vor allem der Spe-
kulation mit einem für die breiten Maſſen des Volkes fo
wichtigen und unentbehrlichen Lebensmittel der Boden ent
zogen werden muß. Denn es muß ſehr beunruhigend, ja
aufreizend wirken, wenn auch nur vereinzelt, ſei es vom
Landwirt, ſei es vom Händler, ſolche Spekulation vorkommt
zu einer Zeit, wo die höchſten Jntereſſen des Stagts- und
Volkslebens auf dem Spiele ſtehen und die Erhaltung ei-
ner geſunden Volkswirtſchaft und inneren Friedens gebie-
teriſch er fordert. Es ſoll daher von neuem dring-
lich und ſchleunigſt die Feſtſetzung von Höchſt-
preiſen für den Großhandel an den Zentral-
ſtellen in Berlin erbeten undim Anſchluß öa-
ran mit Kleinverkgufspreiſen in der Proinz vorgegangen werden.

Träunmende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.,

49] (Nachdruck verboten.)„Mit Vergnügen, Papa. Zu dieſem Zweck müßteſt du
mir aber Reiſeurlaub geben, denn „ſie“ iſt nicht in Berlin.“

„Weit weg?“ T„Zwei bis drei Stunden, glaub' ich.“ c
„So, ſo! Daher alſo Wahls Unpünktlichkeiten. Wahr

ſcheinlich ſteckt er wieder in dem Neſt.“
Draußen ſchlug die Flurklingel an.
„Na, endlich,“ brummte Reimann erleichtert.
Das Stubenmädchen brachte ein Telegramm an Cornelie.

Sie wurde ein wenig rot, als ſie es las, und dann raſch
in die Taſche ſteckte.

Reimann hatte über ſeiner Enttäuſchung nicht auf
Cornelie achtgegeben. Er war aufgeſprungen und rannte
aufgeregt im Zimmer umher.

„Verfluchte Geſchichtel Kaum, daß man mal einen
brauchbaren Menſchen gefunden, kommt einem ſo ein über
flüſſiges Weibsbild in den Weg.“
van Fanr drehte er ſich nach ſeiner Tochter um und ſagte

„Mach' jetzt, daß du 'raus kommſt. Jch werd' mich
eben allein behelfen. Und wenn Wahl komnmt, ſoll er
ſoſort hereingelaſſen werden. Aber freuen mag er ſich.“

Zwei Skunden ſpäter kam Hermann Wahl. Cornelile
fand ihn noch dünner und blaſſer ausſehend als ſonſt,
als ſie ihm im Vorzimmer entgegentrat, um ihn auf die
ſchlechte Laune des Vaters vorzubereiten.

„Jch ſoll Jhnen einen Gruß von Fräulein Berta aus
richten, gnädiges Fräulein,“ ſagte er beklommen, den alten
h viel zu weiten Reifemantel, von dem er ſekbſt
ng e nbenden unzertrennkich war, an den Ragel

„Sie waren drüben, Herr Va

ſo viel Laufereien, daß ich leider nicht früher kommen
konnte. Es iſt wegen der neuen Expedition.“

„Sie wollen alſo wirklich wieder fort, Herr Wahl?“
Er nickte trübſelig.

„Nun,“ meinte Nellie in aufmunterndem Ton, „bis
zum Herbſt laufen noch viele Waſſer die Spree und allerlei
andere Flüſſe hinunter. Der Papa-hat Jhnen cinen Vor-
ſchlag zu machen. Gehen Sie jetzt hinein zu ihm. Man
braucht Jhnen ja nicht extra Nachſicht mit ſeinen gereizten
Stimmungen anzuempfehlen.“

Wahl wehrte eifrig ab. Zuverſicht und Freudigkeit be-
lebten ſein kluges, feines Geſicht wieder.

„Der Herr Profeſſor iſt ja doch mein Jdeal,“ ſagte er
und klopfte raſch an die Tür des Schreibzimmers.

Die Herren ſteckten noch tief in der Arbeit, als das
Stubenmädchen Herrn Leutnant von Lerſch meldete. Nellie
hatte ihn längſt kommen ſehen, mit ſeinem raſchen, federnden
Gang drüben am Waſſerlauf entlang. Aber die Dämmerung
war ſchon zu tief hereingeſunken, als daß ſie trotz ihrer
falkenſcharfen Augen den Ausdruck feines Geſichtes hätte er

kennen können. eAls er jetzt eintrat, Frau Dietrich hatte kurz vorher
die Lampe gebracht, erſchrak ſie.

„Mein Gott, Edchen, wie ſehen Sie denn aus! Ganz
blaß. Und als ob Sie Schweres durchgemacht hätten

Der junge Offizier fuhr ſich mit der Hand ärgerlich
über das Geſicht.

„Zu dumm,“ ſagte er, „daß man mir alles gleich anſieht.
Uebrigens, deshalb komme ich ja zu Jhnen, Nellie. Jch
hab' mich ein biſſel aufgeregt und danach ein biſſel raſch
getrunken im Kaſino.“

Er hatte ihre Hand ergriffen und küßte ſie andächtig
und lange, um ihr nicht ins Geſicht ſehen zu müſſen.

Sie ſah ihn mit ihren hellen Augen gütig und auf
fordernd zugleich an. ß

Nach kurzem Kampf beichtete er die Nacht am Spiel
tiſch, die Wa WulfensWulfens.ar h ein ſehr ernſthaftes, a zorriges
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Der Heimatverein kann mit allergrößter Genugtunng

auf den geſtrigen Vortragsabend zurückblicken; deun ein-
mal war ſein Unternehmen durch einen vollzähligen Beſuch
gewürdigt worden in dem großen Saal der Kaiſer-Wil-
helm-Halle blieb kein Plätzchen frei und des weiteren be-
friedigte ſowohl der Vortrag des Halleſchen Univerſitäts-
profeſſors Dr. Werminghoff wie auch der zweite durch
Lichtbilder exläuterte Teil des Abends durch Herrn Gymna-
ſialoberlehrek Dr. Taube aufs höchſte. Letzterer bemerkte
in der kurzen Begrüßungsanſprache, daß der Zweck der heu-
tigen Veranſtaltung ſei, einen kleinen Beitrag zur Linde-
rung der Kriegsnot unter den Flüchtlingen Oſtpreußens zu
ermöglichen, jener unglücklichen Menſchen, bei denen die Not
bedeutend größer wie hier iſt, wo man eigentlich kaum etivas
von Krieg merkt. Einen Beweis dafür, wie wohlwollend
der Gedanke des Vereins, in Verfolg des Zieles der Un-
terſtützung der notleidenden Oſtpreußen ſich an die Allge-
meinheit zu wenden, aufgenommen worden iſt, erkenne man
an dem ſtarken Beſuch. Er danke namens des Heimatver-
eins für dieſes große Intereſſe der Bürgerſchaft und er
danke vor allem auch dem Profeſſor Werminghoff aus Halle,
einem Sohn der Prov. Oſtpreußen und einem genauen Kenner
dberſelben, für die liebens würdige Zufage des Vorträges.
Darauf betrat der Halleſche Univerſitätsprofeſſor das Red-
nerpult. Er entrollte in etwa 1ſtündigen, tiefgründigen Aus-
führungen ein anſchauliches Bild von der Entſtehung und
Entwickelung der Provinz Oſtpreußen und den ihr während
der faſt 2000jährigen Geſchichte wiederholt aufgebürdeten
Leiden und Laſten. Aus der Geſchichte iſt bekannt, daß die
Vereinigung deutſcher Ritter die Verteidigung dieſes Lan-
desteiles an der See gegenüber der Überflutung des Sla-
ventums übernommen und in Verfolgung dieſes Zieles
ſchwere Kämpfe mit den heidniſchen Nachbarn zu beſtehen
hatte. Die im 14. Jahrhundert erſtandene Reſidenz des
Hochmeiſters der Ritter, die gewaltige Marienburg, exin-
nert noch heute an dieſe furchtbar blutigen Leidenszeiten.
Ein Gutes brachten aber dieſe Zeiten mit ſich, die Tatſache
nämlich, daß es den Rittern dadurch gelang, die Slaven
Jahrzehnte lang von dem Welthandel abzuſchneiden. Be
ſonders ſchwer bekam die Provinz das Beſtreben des Sla-
ventums, den deutſchen Bann zu zerſtören, durch den Ein-
marſch des polniſch-litauiſchen Heeres zu ſpüren. Der Vor-
tragende berichtete von den entſetzlichen Greueln und viehi-
ſchen Beſtialitäten an den unglücklichen Bewohnern, die
dann in der Folgezeit mit den verſchiedenen Kriegen in kur-
zen Zwiſchenräumen wiederkehrten und ungeheure Opfer
an Menſchen, Gütern und Geld gekoſtet haben. Dazu ge-
ſellten ſich Seuchen, wie z. B. die Peſt. Geradezu ungehener
waren die Kriegskontributionen. Erſt der Hubertusburger
Frieden im Jahre 1763 brachte der Provinz die langer-
ſehnte Ruhe. Die nunmehr folgende 40jährige Friedens-
und Erholungszeit zeitigte den Eintritt Preußens in den
ariſtokratiſchen Kreis der Großmächte. Aber wir waren da-
bei auf den Lorbeeren Friebrichs des Großen eingeſchlafen.
1806-07 hatte Oſtpreußen wieder unter der Verwüſtung der
Heere Napoleons furchtbar zu leiden. Allein der materielle
Verluſt wurde für dieſes Kriegsfjahr auf 400 Millivnen
Mark nach heutigem Geldwerte geſchätzt. Ferner waren es
die unerſchwinglichen Kriegskontributionen, unter welchen
das Land und die Bewohner mit bluten mußten Dann
kehrte noch einmal die Leidenszeit 1813 wieder. Und heute
nach hundertjähriger Friedens- und Kulturarbeit wurde Oſt-
preußen erneut ſo ſchwer heimgeſucht. Obwohl die Provinz
von der Natur nicht beſonders reich ausgeſtartet iſt, ſo wird
ſich doch Jeder, der ſie durchwandert, dem Bewußtſein nicht
entziehen können, daß Oſtpreußen zu Deutſchland gehört
und gehören muß. Der Vortragende ſchloß mit der Anf-
forderung an die Staatsverwaltung, angeſichts der entſetz-
lichen Greuel, welche im Laufe der Jahrhunderte an den
Bewohnern Oſtpreußens durch unſere heutigen Feinde ver-
übt worden ſind, dieſen gegenüber mit jeder Humanitäts-
duſelei gründlich agaufzuräumen, ſowie der Aufforderung an
die Bewohner der anderen Provinzen, die unglücklichen
Bewohner und ihre Provinz, an der ſie mit inniger
ehrung gehangen, jetzt doppelt zu ſchätzen. Der Vortrag
wurde mit langanhaltendem Beifall qutittiert

Nach kurzer Pauſe erläuterte Herr Gymnaſialoberlehrer

57

Dr. Taube in ſeiner bekannten, feſſelnden Plaubderart herr-
lich getroffene Lichtbilder aus der Provinz Oſtpreußen
von den altertümlichen Bauten und den Landſchaften Und

höhlel Und konnten Sie ſich an den taufend Mark nicht
genug ſein laſſen, wenn Sie nun ſchon einmal hinein-
geraten waren

„Jhre Schweſter 7
„Ach was. Meine Schweſler braucht die tauſend Mark

nicht. Aber Sie. Sie hätten doch wenigſtens ein bie en
Schulden davon abzahlen können.“
Edgars helle Augen wurden groß und weit.

„Wie denn, Sie wiſſen
Sie zuckte mit den Achſeln. n
„Gott, Edchen, wie töricht Sie fragen Als ob man

das extra zu wiſſen brauchte! Als ob ein Gardeoffizter,
ſelbſt wenn er ganz brav und ordentlich iſt, wie Sie nicht
ſind, mit einem Zuſchuß auskommen könnte, wie Bo
gislaw ihn Jhnen hinterlaſſen hat

Er hing den Kopf: Mein Gott, dachte er, was bin ich
für ein erbärmlicher Wöcht.

Das Mädchen ſchlug ihn ſanft auf die Schulter. Er
faßte nach ihrer Hand und ſtreichelte ſie.

Nellie wurde ein wenig rot und entzog ihm die Hand.
„Kopfhängenlaſſen iſt ja nun auch nicht nötig. Jch

will nicht ſtrenger mit Jhnen ſein, Edchen, als der Kom-
mandeur mit Jhnen war, obwohl ich mehr Recht dazu
hätte. Er hat Sie zen erſteninal gewarnt. Jch wohl
ein halbes dutzendmal

Edgar nickte beſchämt. e„Denn nämlich Das Mädchen unterbrach ſich und
ſah von ihm fort, deſſen Augen geſpannt an ihren Lippen
hingen. „Denn nämlich, wenn es denn doch mal durchaus
nicht weitergeht was mich betrifft nämlich mir iſt
es ganz egal, in welchem Rock ein Menſch ſteckt, Herr

Leutnant.“ tEdgar war aufgeſprungen und hatte Corneliens beide

Hände re Somas Jhr Ernſt Nellie?“
Würde ich es ſonſt ſagen e

z Fortſetzung ſvigt.
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den maſuriſchen Seen. Man mußte daran allerdings auch J fred Fug mann aus Großröda, Altenburg bisher ver
die Überzeugung gewinnen, daß Oſtpreußen nicht im ent
fernteſten halb ruſſiſch, ſondern er romantiſcher und einzig
artig ſchöner kultivierter Beſtandteil des deutſchen Reiches
iſt. Jn die Aufforderung des dreimaligen Hurras auf un
ſere Heerführer und das Heer wurde begeiſtert eingeſtimnct
und ebenſo begeiſtert alle drei Verſe des Liedes Deutſch
land, Dutſchland über alles“ geſungen. Der Ertrag für
die notleidenden Oſtpreußen dürfte ein recht ſtatt cher ſein.

Zur Schrebergärten-Frage. Am Donerstag hielt
der Ausſchuß zur Vorbereitung der Errichtung
von Kleingärten eine von ſämtlichen Mitgliedern be
ſuchte Verſammlung ab, in welcher Herr Stadtrat Thiele
als Vorſitzender und Kommerzienrat Berger als ſtellver-
tretender Vorſitzender gewählt warde. Nach eingehender
Ausſprache wurde beſchloſſen, daß, ſobald die Platzfrage
erledigt iſt, ein Aufruf erlaſſen werden ſoll.

Turneriſche Kriegsnotſende. Geheimer Sanitätsrat Dr.
Goetz regt in der Deutſchen Turnzeitung“ die Einrichtun
einer turneriſchen Kriegsnotſpende an. Wenn
die Turner, beſoroers die mit feſtem Gehalt, entſchlie-

würden, 2 bis 3 Prozent ihrer Monatseinnahme dafür zu
teuern, ſo wäze Großes zu erreichen. Auch hätte man jetzt an

Ernſteres zu denken, als 80 000 M. für den Ankauf des Jahn-
hauſes zu verwenden, und es würde eine erhebende Tat im
Sinnz Jahns ſein, wenn man die bisher dafür geſammelten Gel-
der zu einem Grundſtock für die turneriſche Kriegsnotſpende ver
wenden würde.

Der Arbeitsnachweisverband SachſenAuhalt hatte
eine Vorſtandsſitzung in Magdeburg, in der über
die aus Anlaß des Krieges getroffenen Maß-nahmen des öffentlichen Arbeitsnachweiſes
berichtet, Beihilfen an neu errichtete Arbeitsnach-
weiſe bewilligt und dem Vorfitzenden zur weiteren, auch vom
Handelsminiſter dringend gewünſchten Ausgeſtaltung des öf
ſentlichen Arbeitsnachweiſes, beſondere Ermächtigungen er
teilt wurden. Aus dem hierbei vorgelegten Geſchäftsbericht
ſei folgendes mitgeteilt: Bei Kriegsausbruch betrug die Zahl
der dem Verbande angeſchloſſenen öffentlichen Arbeitsnach-
weiſe 39, darunter die kurz vorher eröffneten, mit Neben
ſtellen des Landwirtſchaftskammernachweiſes verſehenen in
Elſterwerda und Neuhaldensleben und der mit Unterſtü-
tzung des Verbandes neu gevrdnete in Nordhauſen. Die
Verbandsarbeitsnachweiſe vermittelten in den beiden erſten
Kriegsmonaten im Ganzen 22754 Perſonen gegen 18944 in
den gleichen Monaten des Vorjahres eine Steigerung um
etwa 20 Prozent. Die Vermittelung in die Landwirtſchaft
hob ſich in derſelben Zeit faſt auf das Doppelte, von 1919 auf
3603, die Vermittelung nach auswärts trotz der großen Er-
ſchwerniſſe im Eiſenbahnverkehr um ein Drittel, von 4708
auf 6290. Dem Verbande wurden gleich nach der Mobilma-
chung durch miniſterielle Anordnung große Mengen ru
ſiſcher Deſerteure und Flüchtlinge, ſowie ausden öſtlichen Provinzen abgeſchobener ruſ
ſiſch-polniſcher Wanderarbeiter zugeführt, die
durch die Nebenſtelle des Landwirtſchaftskammernachweiſes
nach Möglichkeit, ſoweit einheimiſche Arbeitsloſe nicht zu ha
ben waren, in Arbeit gebracht wurden. Jn unmittelbarer
Beteiligung an dem Ausgleich des Arbeitsmarktes nahm
der Verband ferner ſelbſt Geſuche um Arbeiter entgegen, lei-
tete ſie an die geeignet erſcheinenden Arbeitsnachweiſe wei-
ter, überwachte die Ausführung der Vermittelung und trat
auch mit den leiſtungsfähigſten Arbeitsnachweiſen
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in Verbin-
dung, wodurch bedeutende, von letzteren auch dankbar aner-
kannte Erfolge erzielt wurden. Auf Anregung des Kaiſer-
lichen Statiſtiſchen Amtes gibt der Verband Monats
überſichten über die Arbeitsmarktlage im Ver
bands gebiet heraus.

Zu viel erhobene Beiträge der Ortskrankenkaſſe. Jn
einer Beſchwerdeſache gegen die Allgemeine Ortskraukenkaſſe
in Halle hat das Königliche Oberverſicherungs-
amt zu Merſeburg folgenden Beſchluß gefaßt: „Kö-
nigliches Oberverſicherungsamt, Beſchlußkammer. Beſchl.
L. Nr. 184-14 K. Nach 8 384 Abſatz 3 der Reichsverſiche-
rungsordnung können die Beiträge für Mitglieder, für
welche die Sonn- und Feiertage Arbeitstage ſind, entſpre-
chend erhöht werden, wenn die Satzung nicht allge-
mein das Krankengeld für Sonn und Feiertage zubilligt.
Da die Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Halle a. S. nach 8
20* ihrer Satzung das Krankengeld für jeden Kalendertag
an alle Verſicherten gewährt, kann ſie nicht für einen Teil
der Mitglieder Beiträge auch für die Sonn- und Feiertage,
von anderen nur für die Arbeitstage erheben. Die für
Sonn- und Feiertage erhobenen Beiträge ſind ſomit zu Un-
recht erhoben und zurückzuzahlen. Dieſe Entſcheidung iſt
endgültig, ſie kann durch ein weiteres Rechtsmittel nicht
angegriffen werden. 405 R.-V.-O.)“ Auf Grund dieſes
Beſchluſſes können alſo die zu viel erhobenen Bei-
trägezurück gefordert werden.Wer ſeinen in Rußland kriegs gefangenen Angehöri-
gen Geld ſchicken will, kann dazu die Vermittelung des
Deutſchen Hilfs vereins in Stockholm“ gegeu-

über dem Zentralbahnhof oder auch des „Amerikani-
ſchen Konſulats in Petrograd“ in Anſpruch neh-
men. An eine dieſer Adreſſen iſt das Geld mit der Bitte
um Weiterbeförderung an die möglichſt genau zu bezeich-
nende Adreſſe bes Kriegsgefangenen zu überſenden. Es
empfiehlt ſich, gleichzeitig dem Gefangenen durch Poſtarten
mehr als einmal von der für ihn abgegangenen Geldſendung
Mitteilung zu machen.

Ergebnis der Schweinezählung. Nach dem jetzt end-
giltig feſtgeſtellten Ergebnis der letzten Schweinezählung
waren in Deutſchland am 2. Juni dieſes Jahres 35 305 701
Schweine gegen 21 281 453 am 2. Juni 1913 vorhauden. Das
bebeutet eine Steigerung von 16 vom Hundert.

v

Auszug
aus der Verluſtliſte Nr. 68 über Tote, Verwundete

und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
2. Garde-Regiment, Berlin: Reſerviſt Robert Buch-

terkirche aus Merſeburg ſchwer verwundet. 3.
Garde-Regiment, Berlin: Gefreiter Paul Berthold aus
Blöſien verwundet; Gefreiter Richard Bernhardt aus
Pretzſch vermißt. Reſerve-Jnfanterie- Regiment Nr. 20,
3. Bataillon, Berlin: Gefreiter Karl Keil ans Lauchſtedt
leicht verwundet.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 47.
Grenadier-Reſerve- Regiment Nr. 100: Grenadier Franz

Schröpfer aus Merſeburg verwundet, linkes
Auge, Arm.

Auszug
aus der Verluſtliſte Nr. 69 über Tote, Verwundete

und Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
LandwehrJnufanterie- Regiment Nr. 20, Wittenberg

Unteroffizier Hermann Otto aus Oberwünſch ſchwer
verwundet. Landwehr-Jnfanterie- Regiment Nr. 23, Glo-
gau: Gefreiter der Reſerve Walter Troitſch aus Altran-
ſtädt leicht verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 27, Hal
berſtadt: Musketier Willy Sperling aus Lauchſtedt
gefallen. Landwehr-nfanterie- Regiment Nr. 36, 2. Batail-
lon, Altenburg: Wehrmann Emil Panzer aus Starſiedel

leicht verwundet; Wehrmann Eduard Parade aus Mo-
delwitz ſchwer verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 153,
Altenburg, Merſeburg: Reſerviſt Arthur Arudtholz aus

Lodz, Rußland bisher vermißt, verwundet; Musketier
Karl Siebenhühner aus Over-Farnſtedt, Kreis Quer
kurt nicht gefallen. verwundet: Gefreiter der Reſerve Al

mißt, verwundet
rach, Baden nicht gefallen, verwundet; Musketier Fritz
Klopfer ans Schmölln, irg vermißt, im
bisher vermißt, im Lazarett; Muskerter Erich Riedel aus
Langenchursdorf, Glauchau bisher vermißt, verwundet;
Reſerviſt Otto Weidner aus Schorba, Apolda bisher
vermißt, im arett. 1. Pionier-Bataillon Nr. 4, Magde-
burg: Pionier Kurt Naumann 1 aus Merſeburg
leicht verwundet.

Württembergiſche Verluſtliſte Nr. 51.
Dragoner- Regiment Nr. 25, Ludwigsburg: Leutnant

der Reſerve Johannes Burkhardt aus Benndorf
ſchwer verwundet, Kopf.

Aus Provinz und Reich.
Aus dem Elſtertale, 13. November. Die Beſtellung

der Winterfrüchte kann erſt jetzt als beendet betrachtet

verhältniſſe außerordentlich verzögerten. Durchgängig ha-
ben unſere Landwirte in dieſem Jahre mehr Roggen und
Weizen ausgeſät als in anderen Jahren, da ſie den Anbau
der Rüben etwas einzuſchränken gedenken. Die jungen fri-
ſchen Saaten weiſen einen befriedigenden Stand auf. Auch
Klee hat ein gutes Ausſehen, nur dürfte dieſer durch Mäuſe-
fraß zu leiden haben, weshalb der Vermehrung der ſchädli-
chen Nager energiſch geſteuert werden muß. Den Saaten
droht Geſahr.

ſt reich war gegen den Landwirt E. hier gerichtet. Letzterer
hatte in der Nacht zum Montag einen mit Zuckerrüben bela-
denen Wagen im ſogenannten Dieskauer Wege zur Abfahrt
bereitgeſtellt. Frevlerhände vergriffen ſich an der Kapſel des
rechten Vorderrades und zogen die Bolzen heraus, ſodaß der
Wagen bei einer Wegebiegung durch Abſpringen des Rades
zuſammenbrechen und der Jnſaſſe aus der Schoßkelle ge-
ſchleudert werden mußte. Durch Belauſchen eines Geſprä-
ches iſt jedoch das geplante Unheil verhütet und Anzeige er-
ſtattet worden.

Salle, 13. Nov. Eine überraſchende Jlluſtration zu der
e der Arbeitsloſigkeit in gegenwärtiger Zeit gibt
olgender, der Halleſch. Ztg. von zuſtändiger Stelle geſchilderter

Vorfall: Um Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen, entſchloß ſich die
ſtäd tiſche Straßenbahn-Verwaltung, trotz der vor
gerückten Jahreszeit noch die Bernburger Straße zwei-
gleiſig auszubauen. Sie nahm hierzu ungelernte Arbeiter zu
einem Lohne von 3,30 M. täglich an. Kaum war jedoch das
Pflaſter erien. als die Angenommenen die Arbeit nieder-
legten und die Wiederaufnahme von der Bewilligung eines
Stundenlohnes von 40 Pfg. das ſind über 20 Proz. mehr, ab-
hängig machten. Vom ſtädtiſchen Arbeitsnachweis vermittelte,
inzwiſchen eingetroffene Erfatzleute erklärten ebenfalls, für den
feſtgeſetzten Lohn nicht arbeiten zu wollen. Selbſtverſtändlich
wird Vorkehrung getroffen, daß ſolche Arbeitsloſe von der Un-
terſtützung ausgeſchloſſen werden, die von der Stadt
gemeinde für Arbeitsloſe ausgeſetzt worden iſt. Das moedvtke
Landſturm-Jnf.-Bat. Halle (Saale) richtete aus dem
Weſten vom 26. Oktober folgendes Schreiben an den Rittmeiſter
d. L. a. D. Wernicke in Magdeburg Jm Natgen der An
gehörigen des mir unterſtellten Bataillons ſpreche ich Euer Hoöch-
wohlgeboren dem Ausſchuſſe der Abnahmeſtell„ 2 des 4. Armee-
korps für freiwillige Gaben und den vielen Spendern der Lie-

geboren die Verſicherung, daß den Angehörigen des Bataillons
nicht nur eine große Freude bereitet worden iſt, ſondern daß die
Sendung als eine zur rechten Zeit gekommene Wohltat emp-
funden wurde. Euer Hochwohlgeboren bitte ich, den Spendern
der Liebesgaben den Dank des Bataillons in geeigneter Weiſe
bekannt zu geben. van Zwehl, Major und Bataillonskom
mandeur.

Halle, 13. Nov. Geſtern vormittag wurde in der Nähe der
Pfarrſtraße eine unbekannte, etwa 20—25 Jahre alte weib
liche Leiche aus der Saale gezogen. Die Tote, die ſchon ſtark
in Verweſung übergegangen war, wurde nach dem Trothaer
Friedhofe geſchafft. Die Tiſchler-Zwanginnung be-
willigte in ihrer Quartalsverſammlung 340 Mark zur Unter
ſtützung der Familien der im Felde ſtehenden Kollegen. Es
wurde feſtgeſtellt, daß nur noch ein Viertel der früher beſchäftig-
ten Geſellen bei den Mitgliedern in Arbeit ſtehen und daß ſich
eine große Arbeitsloſigkeit im Holzgewerbe breit
macht. ja ein großer Teil der Betriebe ganz ſtill liegt. Es wird
daher dringend nach Aufträgen verlangt, dadurch würde ſich eine
Unterſtützung durch Darlehen aus der Kriegskredithank erübri-
gen. Die Behörden, Gemeinden und Private werden dringend
gebeten, für das Holzgewerbe Beſchäftigung zu ſchaffen.

Freyburg, 13. Nov. Der Arbeiter Rothe verwundete ſich
in einer Kalkbrennerei mit einem roſtigen Ragel an der Hand.
Trotzdem er die Wunde reinigte und verband, trat in der Nacht
Blutvergiftung ein, ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung
begeben mußte.

Eifenberg, 13. Nov. Hier iſt der Fall vorgekommen, daß
Landwirte, die mehr Kartoffeln als zu ihren eigenen
Bedarf notwendig geerntet haben, ſich weigerten, die Kar-
toffeln zu dem Höchſt preiſe von 3,50 M. abzugeben. Die
Volksküche war deshalb am Montag ohne Kartoffeln. Der
Stadtrat hat ſich ſofort ins Mittel gelegt und in einem Falle
die Hergusgabe angeordnet. Er hat weiter öffentlich
dieſes Gebabren ſcharf getadelt und darauf hingewieſen, welche
Folgen aus dieſem Verhalten entſtehen werden.

Bitterfeld, 13. November. Jm nahen Holzweißig
ſtahl der Arbeiter Joswiak ſeinem Sehlafburſchen etwa 300
Mark bares Geld und wurde damit flüchtig. Er hat die
Abſicht geäußert, ſich das Leben nehmen zu wollen, da er
Furcht vor dem Zuchthauſe habe.

Deſſau, 12. Nov. Nachdem hier von der Errichtung eines
Gefangenenlagers bisher abgeſehen worden iſt und dementſpre
chend außer einigen in Lazaretten untergebrachten Verwun-
deten keine feindlichen Gefangenen hier interniert ſind, traf
vor einigen Tagen eine Militärkommiſſion aus Magdeburg hier
ein, um im Verein mit dem Magiſtrat einen geeigneten Platz für
die Errichtung eines Gefangenenlagers auszu-
ſuchen. Es ſoll ſich hauptſächlich um Unterbringung gefangener
Offiziere handeln.
Magdeburg, 13. Nav. Nach einer Bekanntmachung des Po-

lizeipräſidenten iſt im Einvernehmen mit dem Magiſtrat der bis
herigen Steinkuhlenſtraße vom Editharing bis zum Fortverbin-
dungsweg der Name Hindenburgſtraße beigelegt worden.

Düben, 13. Nov. Der den Touriſten und Ausflüglern wohl
bekannte Gaſthof „Zzum Eiſenhammer“, 7 Kilometer
von Düben, iſt Donnerstag Nacht zwiſchen 2 und 3 Uhr voll
ſtändig niedergebrannt. Da alle Seitengebäude, ſelbſt
die abſeits liegenden, mit vernichtet worden ſind, ſo muß das
Feuer an mehreren Stellen angelegt worden ſein. Die Beſitzers
frau, deren Mann im Heere ſteht, wurde durch den Hund geweckt
und vermochte ſich nur mit Mühe zu retten. Das Vieh konnte
noch in Sicherheit gebracht werden.

Elgersburg, 13. November. Hier wurde das vom Lan-
desverein für Gemeinde- und Krankenpflege und vom
Frauenhilfsverein eingerichtete Geneſungsheim ein-
geweiht. Zu der Feier waren zahlreiche Gäſte aus dem Her-
zvgtum erſchienen. Vorſteherin iſt Fräulein von Wangen-
heim. Es ſind bereits 11 Krieger anweſend, denen noch wei-
tere S re folgen werdeDe in ti Sur ea me

n. t

ksleben,
hier ein blühendes

dergebende Erdmalſen wurde der Sohn des zur

Musketier Ernſt Homberger aus Lör
Ronunebu

Lazarett; Reſerviſt Albert Magk aus Naſchhauſen, Roda

werden, da ſich die Arbeiten infolge ungünſtiger Witterungs-

Lochau. 13. November. Ein nichtswürdiger Schurke n

besgaben meinen herzlichen Dank aus. Ich gebe Euer Hochwohl

nen Bäckermeiſters Reinicke gänzlich verſchüttet.Obgleich man kurze Zeit darauf die Sergungsacbetten vornahm,

konnte der Knabe nur als Leiche hervorgezogen van
Quedlinburg, 13. Nov. Ein größerer Gefanger )n-

transport traf Donnerstag vormittäg näch 11 Uhr weeder
auf dem picſaen ahnhof ein. Es waren etwa 1000 Ruſſen,
aus allen Gauen Rußlands zuſammengewürfelte Leute. Sie
wurden von den Landſtürmern nach dem Gefangenenlager am
Ditfurter Weg gebracht. Die gefangenen Franzoſen werden über
den neuen Zuwachs wenig erbaut ſein. Denn die Außerung
eines Transporteurs ſtimmte, der im oſtpreußiſchen Dialekt
Wert „die brauchen wir nicht erſt pökeln, die ſtinken jetzt

on!“
Greiz, 13. Nov. Am vorigen Sonnabend war, wie in ganz

Oſtthüringen, auch hier das Gerücht verbreitet, die Feſtung
Verdun ſei gefallen. Obgleich ein Sonderblatt mit der
amtlichen Meldung nicht erſchienen war und die Greizer Zeitung
auf Grund ihrer an amtlicher Stelle eingezogenen Erkundigun-
gen durch einen Anſchlag bekannt gab, daß von dem Falle Ver
duns eine Meldung des Hauptquartiers nicht vorliege, wurde
doch wieder ourch Böllerſchüſſe die ganze Einwohnerſchaft
in Aufregung gebracht. Leider erwieſen ſich auch dieſe Gerüchte
wieder als falſch, und ſo flatterten in dieſem Falle leider die
voreiligen Siegesfahnen auch am Sonntag nach in der Herbſt
luft, als bereits durch Sonderblätter die traurige Kunde be
kannt war, daß unſere heldenmütigen Kämpfer in Tſingtau ſich
der Übermacht ergeben mußten.

Köthen, 13. November. Die bisher gegen Bürgſchaft
hier auf freiem Fuß befindlichen ruſſiſchen Re
ferve-Offiziere, zumeiſt Schüler des Polntechnikums,
ſind auf behördliche Anordnung geſtern wieder in Ge-
wahrſam genommen und nach einem Gefangenenlager
bei Hannover übergeführt worden. Demnach macht man
jetzt auch mit den Ruſſen Ernſt. Da Rußland unſere im
wehrpflichtigen Alter befindlichen Landsleute ſogar nach Si
birien verſchickt hat, ſind Vergeltungsmaßregeln nicht unanz
gebracht.

Leipzig, 13. November. Durch Kohlendämnufe ſu es ſich
eine ehemalige Kindergärtnerin im Weſtrertel zu
erſticken. Sie wurde noch lebend in das Krov.enhaus ge
bracht. Über den Beweggrund zu der un cTigen Tat iſt
nichts zu ermitteln geweſen.

GroßOſterhauſen, 12. November. in tödlicher Unglücksfall ereignete ſich im beng arten Ober-Farn-
ſtedt, wo der am Dampſpflug veſchäftigte Arbeiter Her
mann Dönicke beim Aufwickelr, eines Drahtſeiles zuſchaute.
Plötzlich riß dasſelbe und Srgf ihn ſo unglücklich gegen den
Unterleib, daß er in ein2 Klinik nach Halle geſchafft werden
mußte. Er iſt dort ſelnen ſchweren Verletzungen erlegen.

Gerichtszeitung.
Hile a. S., 12. November Die Gebrüder Facken

heim in Halle hatten ſich vor der 1. Strafkammer des Land-
gerichts Halle wegen betrügeriſchen Bankerotts, Unrreue uſw.
zu verantworten. Die Angeklagten waren Juhaber iues
großen Wäſchegeſchäftes und einer großen Möbelfabrik. Sie
haben in den Jahren vorher unzählige Wechſel in Umlauf
gebracht. Der Hauptangeklagte, Jakob Fackenheim, zuletzt
1000 bis 1500 Wechſel, es war alſo eine Wechſelreiterei im
Großen! Dieſe Wechſel benutzten ſie, um bei verſchiedenen
Bankhäuſern Kredit zu erhalten. Zahlreiche Geſchäftslente
haben den Gebrüdern Fackenheim Geld auf die Gefälligkeits-
wechſel der an ſich durchaus zahlungsunfähigen Ausſteller ge
geben. Manche der Wechſelgläubiger ſind ſelber dadurch in
Konkurs geraten und völlig ruiniert worden. Jakob F.
erhielt 4 Jahre Gefängnis und Moritz F. 3 Jahre
Monate GefängnisStettin, 13. November. Bekanntlich wurde hier vor
Kurzem ein Prediger Frank aus dem Vortragsſaale
heraus verhaftet, weil er in einem üffentlichen Vortrag
ſich in weitgehenden Beſchimpfungen gegen Deutſchland ge-
fiel, von dem er u. a. bezüglich des gegenwärtigen Krieges
behauptete, daß das Blut von unſchuldigen Frauen und Kin-
dern am deutſchen Schwert klebe. Wegen dieſer und ähn-
licher Außerungen hatte ſich jetzt der ſonderbare Prediger
unter der Anklage des verſuchten Landesverrats zu
verantworten. Aus der Verhandlung dürfte beſonders die
Tatſache intereſſieren, daß der 27jährige Augeklagte früher
Schmiedelehrling war und ſeit einigen Jahren bei der Sekte
der ſogenannten Kirchlichen Gemeinſchaft als predigender
Bruder amtiert. Er behauptete dem Gericht gegenüber, nur
ſeine Pflicht als Geiſtlicher erfüllt und zur Buße gemahnt
zu haben. Das Urteil lantete bei Zubilligung mildernder
Umſtände auf 6 Monate Feſtungshaft. Der Staats-
anwalt hatte 3 Monate beantragt.

Köslin, 12. November. Nach einer Verhandlung von
mehr als fünf Stunden wurde der frühere Kreisausſchuß-
Aſſiſtent Heinrich Thormann, der unter dem Namen Dr.
jur. Alexander annähernd ein halbes Jahr in Köslin
zweiter Bürgermeiſter war, wegen ſchwerer Ur-
kundenfälſchung in zwei Fällen in Tateinheit mit Be-
trug zu einer Gefamtſtrafe von 16 Monaten Gefänug-
nis und zwei Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Thor-
mann wies in ſeiner Stellung als Bürgermeiſter zwei Au-
weiſungen an die Stadthauptkaſſe zur Zahlung an den „Ar-
chitekern Johannſen in Stettin“ an, obgleich es einen Archi-
tekten dieſes Namens überhaupt nicht gibt, um das Geld an
ſich zahlen zu laſſen und für ſich zu behalten.

fandel PDerkehr/- Polks wirtſchaft
Hennenbranerei, Aktiengeſellſchaft. Jn der am Donners

tag abgehaltenen Sitzung des Aufſichtsrates der Hennen-Brau-
erei A.G. vorm Adolf röder in Naumburg wurde beſchlor
ſen, der am 8. Dezember d. J. ſtattfindenden Generalverſamm-
lung die Verteilung einer Dividende von 5 Prozent mit
Rückſicht auf die Kriegsverhältniſſe bei reichlichen Abſchreibungen
und Rückſtellungen in Vorſchlag zu bringen.

X Magdeburger Tagespreiſe für Branunkohlen- Briketts
am 11. November. Prima Marken aus dem Helmſtedter
Revier bei Entnahme von Fuhren von 25 Zentnern an frei
Keller 81 Pfg. per Zenutner, 1000 Stück, zirka 10 Zentuer,
8.50 Mark frei Keller. Prima-JInduſtrie-Briketts 63 Pfg.
ab Bahn. Geringere Marken entſprechend billiger.

X Eiſenhüttenwerk Thale. Das Unternehmen hat, wie
wir hören, eine Anzahl größerer Kriegsaufträge erhalten,
z rin erhebliche Beſſerung des Geſchäftsganges ein-
getreten iſt.

Kriegsallerler.
Amerikaniſcher Humor. Jn den Verluſtliſten dieſes

Krieges nimmt die Wahrheit einen ſehr großen Platz ein.
„Albany Journal“.) Je größer der Dreaduought iſt, deſto

größer iſt das Ziel für das Unterſeebovot. („Chicago New“.)
General Frenchs Schweſter gehört zu den engliſchen Suffra-
getten, die vor keiner Gewalt zurückſcheuen. Die Vorliebe
fürs Kriegeriſche ſcheint alſo in der Familie zu liegen.
(„Memphis Commercial Appeal“.) Carnegie wird noch

arm ſterben, wenn es wahr iſt, daß er eine Zeitſchrift der
Friedensbewegung finanziert. Waſhington Herald“.)

rinz Wilhelm zu Wied hat dem albaniſchen Thron eut-
ſagt, um für Deutſchland zu kämpfen. Er will auch wieder
einmal etwas Ruhe haben. („Wall Street Journal.)
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